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Vorrede.

Wenn jemals eine Zeit bejammernswürdig

war in Serbien, ſo war es die, wo es von

den Türkenkriegen heimgeſu<ht wurde. Um ſo

mehr muß es uns freuen, jegt in dieſem ſchönen

Lande Ruhe und Frieden zu erbli>en, und die

Wohlfahrt eines Volkes, welhes würdig war,

zur Selbſtſtändigkeit und Freiheit erhoben zu

werden , gedeihen zu ſehen. Fürſt Miloſ\<

Obrenowitſch iſ der Retter eines ganzen

Volkes geworden , und wenn er au< ſein Auge

einſt geſchloſſen haben wird, ſo wird doh ſein

Andenken jedweder Verehrung würdig ſeyn, denn

‘durch ſeine Tapferkeit und Güte erhob ſi<h wie-

der das einſt mächtige ſerbiſhe Reich, befreit

von ſo vielen Mißhandlungen , die es Jahre

lang von den Barbaren erduldet, und ſicht ſi<
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zurü>kgeführt zu einer guten Ordnung und zu
einem glü>lihen Looſe. Wie man auch über

den Fürſten im Auslande urtheilen mag, er

bleibt immer eine außerordentlihe Erſcheinung,

ein Held, der niht um die Gunſt der Menſchen

buhlte , ſondern dem das Wohl êéines ganzen |

Volkes am Herzen lag. Die Ehre leitete alle

ſeine Unternehmungen, und die Liebe der Unter-

gebenen war ſein ſüßeſter Lohn. *)

Was ich zu der Biographie des Fürſten

benußt, wird dem, der mit der ſlawiſchen Lite-

ratur vértraut iſt, nicht unbekannt ſeyn, nurhier

und da habe ih- mir Aenderungen erlaubt.

Wenn ih dur< dieſe Schrift zur rechten
Würdigung des Fürſten und ſeiner Unterthanen
beigetragen habe, ſo bin i< für meine Mühe

hinlängli<h belohnt. Vielleicht liefere ih no<

ſpäter eine dritte Abtheilung , wel<h& das Leben

ſerbiſcher Helden enthalten ſoll; Stoff habe ih

noh genug da und der Freund der Geſchichte -

dürfte no< manche Aufklärung erwarten. Auch

über alte Juſchriften könnte ih manches mittheilen.

#*) Sehr ſ{le<t i die Biographie des Fürſten in dem ſon
trefflichen Bro>hauſiſchen Converſationslexikon.
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Sghließlich erlaube ih mir noh einige Nach-

träge zu der in Darmſtadt bei Le ske *) erſhie-

nenen erſten Abtheilung zu machen. S, 104 fehlt:

Zn Kräguſjſewaß erſcheint eine politiſch - lite-

rariſhe Zeitung. — S. 169: Jn den Schulen

hat der Fürſt auch die franzöſiſche, engliſhe und

deutſhe Sprache in den Kreis des Unterrichts

aufnehmen laſſen. — S. 224: Belgrad iſ

der Sig eines Paſcha’s von drei Roßſchweifen.

Bei Awala ſenken ſi< einige Berge bei der

Mündung der Sawa und Donau hinab. Von

jenen Bergen trennt ſi< ein Bergkamm von

beinahe gleicher Größe, der ſi< in einem ſteilen

Felſen endigt und um dieſen iſt die Feſtung erbaut

worden, d. h. die untere Stadt an den Felſen

an der Sawa und Donau, die obere auf

der Feſtung ſelbſ|. Die obere Stadt hat nur

ein Thor, wenn man gerade oben auf dem Berg

geht; die untere, in welcher verſchiedene Caſer-

nen, Caſematten und Pulvermagazine ſind, hat

#*) Der Tod meines Herrn Verlegers war Schuld, daß
niht dieſe zweite Abtheilung auh bei ihm erſchien.
Die würdige Verlagshandlung in Stuttgart erbot fich
deshalb gern, das Werk fortzuſezen.
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deren zwei, das Donau- und das Sawa-

Thor. Kommt man in die untere Stadt

dur das Donau-Thor, ſo findet man auf

der linken Seite den berühmten Thurm Nebo i-

ſha. Die obere Stadt hat eine Mauer über

Felſen, dur< welhe man zum kleinen Thor

geht , dann gelangt man dur<h Felſen in die

untere Stadt. Der Plas zwiſchen der Stadt

und der Feſtung heißt: Kalimeſdan (Stadt-

plag). Um die Stadt herum iſ eine Schanze,

neben welcher Palliſaden und fünfzig Schritte

davon Wachthäuſer mit Schießſcharten gemacht

ſind. Bei jener Schanze gibt es mehrere große

Thore: das Sawa -Thor, Stadt-Thor

(von welchem man in die Chriſtenſtadt geht),
das Stambul- und Widdin-Thor, nebſt

zwei kleinern. Das Stambul-Thor iſ von

einem Stein vonPeterwardeinoder Wien,die

übrigenThore ſínd von Holz gebaut. Belgrad

hat gegen 3000 Häuſer und 14 Moſcheen. Die

Feſtung iſ ganz mit Steinen gepflaſtert.

Zrua Schuma, den 27. Decbr. 1837.

Dex Herausgeber.
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Das Leben des Fürſten Miloſch und

ſeine Kriege.

Miloſ< Obrenowit\< wurde in dem Diſtrikt
von Uſhißze im Dorfe Dobrinja um das Fahr

1780 geboren. Seine Mutter Wiſch nja war zuerſt

im Dorfe Brußnißa (im Diſtrikte von Rudnik)

an Obren verheirathet und hatte von dieſem zwei

Söhne: Milan und Fakob, und eine Tochter

Namens Stan a. Als ſie Wittwe geworden , verhei-

rathete ſie ſich wieder na< Dobrinja mir Teſch a, dem

ſie Miloſh und ſeine zwci Brüder, JFowan und

Fefrem gebar. Als Wiſchnja ſih von Brußnitza
nach Dobrinja verheirathete, blieben Milan und Jakob

in ihrem Geburtsorte; Stana aber zog mit der Mutter

fort, und verheirathete ſich mit Sawa Nikolitzj.

Sobald Milan und Jakob, die lein und in Armurh

zurügeblieben waren, cin wenig herangewachſen, kamen
ſie nah Dobri nja zur Mutter , dieſe aber nicht ver-
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möglich genug, konnte ſie nicht aufnehmen, daher muß-
tenſie ſie verlaſſen- und ſi< vermicthen um die Heerden

zu hüten. Bald ſtarb auh Teſcha und ſo war auch
Milo \< von Seiten des Vaters verwaiſet ; daher trieb
er ſih, wie ſcine Brüder , in der Fremde herum; doch
hütete er niht nur Leuten in ſeiner Heimath die Heer-

den, ſondern er vermiethete ſich auch bei den Vieh-

händlern und trieb mehrere Male ihre Ochſen über
Bosnien und Herzegowina zum Meere nach
Zara. Milan dagegen kehrte wieder nah Bru ß-
niga zurü>, und indem er ſich bald auf dieſe, bald
auf jene Weiſe zu helfen ſuchte, fing er an mit Schwci-
nen zu. handeln, nahm Miloſch als Knecht zu ſich
und ſo lebten beide Brüder bis zum Jahre 1804.

Als aber im Jahre 1804 ein Aufruhr gegen die
Dahi entſtanden war, ſo war es Milan, der zuerſt
unter den ſerbiſchen Häuptlingen die Waffen ergriff z
er ward zum Hoſpodar und Befehlshaber des Diſtriktes
von Rudnik, dann von Poſhega und Uſhite
ernannt; M ilo\< war bei ihm Heerführer. Und
in der That verdiente er dieſen Namen. Denn Milan,
als reicher Hoſpodar ‘und als ein Mann von ſanfter
Gemäüthsart , ging nicht gern im Treffen voran , Mi-
Tlo\< liebte dies aber und blieb hinter keinem darin
zurü>. So herrſchte und waltete Milan als der
âltere Bruder , Milo#\c< dagegen führte Krieg, wurde
Heerführer und das Heldenglück hat ihn überall beglei-
tet. Im Jahre 1807 wurde er bei Erſtürmung einer
Schanze \o {wer verwundet, daß ihn alle die Seinigen
betrauertenz eine Gewehrkugel traf ihn in die linke

í
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Bruſt und ging durch die Schulter hinaus; doch auh

hier erhielt ihn ſein, oder viclleicht des ſerbiſchen Volkes

Glüf das Leben, und“ nah zehn bis zwölf Wochen war

er geneſen. Darauf ſchenkte ihm ſcin Bruder Uſh ite,

#ſo wic den ganzen dazu gehörigen Diſtrikt , er \hüßte

im Sommer in Slatibor die Grenze gegen die Tür-

fen, im Winter aber blieb er in Uſhißze.

Als zu Anfange des Jahres 1810 auf dem Land-

tage zu Belgrad Milan nach der Walachei ins

ruſſiſche Hauptquartier , wegen Volksangelegenheiten,

geſchi>t wurde, trat M il o\< an ſeine Stelle. Doch

nach einer , auf dem Landtage zu Anfange des Jahres

1811 gemachten Einrichtung, wurden ſeine Untergebe-

nen unter mehrere Heerführer vextheilt , ſo daß unter

\cinem Befehle nicht mehr als ein dritter des Diſtrikts

von Rudnik blieb. Uſh ißze, der ganze Diſtrikt glei-

ches Namens, und beinahe die Hälfte des Diſtriktes von

Rudnik, wurden dem Kara Markowitj gegeben,

der als Schwiegerſohn gerade darnach ſtrebte, über

M il o\< Hoſpodar zu ſeyn, und ihm entgegen zu

handeln, Jm Diſtrikte von Rudnik wurden als ihm

gleiche Heerführer angeſtellt: Laſar, Mutap, Ar-

fenije, Lomo und Militj Drintſ\chitj, die früher

ihm untergeordnet waren z eben #o andere im Diſtrikte

von Poſhega. Miloſch mußte hon zur Parthei

gegen Zrni Georg geneigt gemacht wödrden ſeyn;

jet aber \{loß er ſi , theils weil ſeine Gewalt und

ſcine Verwaltungszweige fo geſchmälert und: Kara

Markowitj aufgereizt worden, um ihm entgegen zu

handeln und ihn zu bedrü>ken , theils weil Milan ſo
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{nell geſtorben war, und man zu ſprechen und zu
beweiſen angefangen hatte, er ſei vergiftet worden „ an
dieſelbe no< mehr an.

Als Milenko und Petar nah Belgrad ge-
kommen waren, um jene Einrichtung Zr ni Georgs
zu vernichten, Mladen aber und Jugewirj von
den Sraatsgeſchäften zu entfernen, ebenſo um die Ge-
walt Zrni Georgs ſelbſt zu beſchränken, \chi>te
Miloſc< einen Brief an ſie, worin er ſchrieb, daß ſie
von ihrem Entſchluſſe nicht zurü>treten , ſondern ſich
tapfer halten ſollten; er wolle ihnen, wenn es nôthig
ſci, in ſo undſo viel Tagen mit 200 Mann zu Hülfe
kommen. Dieſer Brief kam in Belgrad an, nachdem
Milenko und Petar ſchon abgewieſen worden waren;
er traf ſie alſo niht an, ſondern fiel auf irgend eine
Weiſe dem Mladen in die Hände; Mladen aber
händigte ihn dem Zrni Georg cin. Nachdem M i-
lenko und Petar dic Stadt Belgrad verlaſſen und
den Diſtrikt von Po ſharew aß durchwandert hatten,
empörte ſih das Volk jener Gegend wegen der Ver-
treibung ſeiner Hoſpodaren. Zrni Georg wagre des
Volkes wegen nicht, gewöhnliche Truppen zu ſammeln
und ſie gegen den Diſtrikt von Poſharewaß zu
führen, hob junge Leute von Belgrad aus, und ſchrieb
an die benachbarten Heerführer , die alle mit einigen
auserwählten Mannſchaften kamen, Als ſie Pofha-
rewaß erreicht, und den Aufſtand beſchwichtigt hatten,
umringte Georg den Miloſch mit ſcinen Leuten und
ſagte zu ihm: „Du biſt in Verdacht und mußt
dich vor dem Staatsgerichte rechtfertigen.“
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Dann führte er ihn ſelbſt nah Belgrad „ überant-

wortete ihn dem Staatsrathe und übergab jenen Brief

von ihm. Als man im Staatsrathe zu richten ange-

fangen hatte, zeigte man ihm ſeinen Brief und fragte

ihn, -ob er denſelben als den ſeinigen anerkenne? M i-

lo \< antwortete ohne alle Furcht und ohne Bedenken,

er erkenne ihn an, und es ſci Mladen vor ihm,

der ihn nicht umbringen könntez erſtens, weil ſie ſich

vor dem Volke fürchtetenz zweitens, weil Foann-

Fino, Secretär des Kara Georg und Anton Pla-

fit\<, Kara Georgs Verwandter, ſih zu ſeiner

Partei hielten und ihn vertheidigten. (Auch Mutap,

der ihn verklagt und verläumdet hatte, ſuchte, wie man

ihn, ohne Schande und Schaden für den Staat und

für Kara Georg, freiſprechen konnte, und deßhalb .

wollte er der Sache eine ſolche Wendung geben , als

wenn Milo ſch nicht befohlen hätte, zu ſchreiben, ſon-

dern der Schreiber es von ſich ſelbſt geſchrieben habe.)

Darauf antwortete M iloſch: es ſei nicht ſo, ſondern

er ſelbſt habe ihm befohlen , ſo zu \{reiben. Als nun

M laden ſah, daß Milo\ſch die Schuld nicht auf den

Schreiber wälzen wollte, drang er in ihn, er ſolle den

Demetrius anklagen, indem er ſagte: dieſer ſei ein

Verführer, er habe ihn dazu beredt und verleitet. Mi-

lo\< aber fíng an zu betheuern und zu \{<wöbren, daß;

ihn Niemand dazu verleitet und überredet, ſondern daß

er ſelbſt \o gedacht und gethan habe. Als nun Mla-

den ſah, daß M ilo\< gar niht auf Jemand die

Schuld wälzen wollte, als nur auf ſi ſelbſt , ſo gab

er ihm einen Verweis und einige Warnungen; Milo\<
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dagegen verſprach in Zukunft dem Zr ni Georg und
dem Senate treu und gehorſam zu ſeyn, und ſo wurde
er frei gelaſſen.

Milo \< war während ſ\ciner Wojwodſchaft als
Heerführer einer der berühmteſten ſerbiſchen Feldherren z
an Heldenmuth gab er dem Weliko und T\ch u-
pitj nichts nach, von beiden aber unterſchicd er ſich,
wie auch von mehreren Anderen dadurch , daß er kein
Ajdutſchija, d. h. Hajdu>k, welcher nur Momken
und Hajduken um ſich herum ſammelt, die Leute da-
gegen, die Familie haben, verachtet, ſondern cin Fami»
lienvater war, was auch bei denen der Fall war, über
die er gebot; er wollte nicht die Leute durch Furcht
zwingen, ihn zu lieben und ihm zu gehorchen, vielmehr
ſuchte er dies dur gute Worte, und durch ein verſtän-
diges und gerechtes Herrſchen und Verwalten zuerrei-
hen, Daher ward er auch von allen ſeinen Kriegern
und von den übrigen Leuten wie cin Bruder geliebt,
und man gehorchte und erwies ihm Achtung wie Kin-
der cinem weiſen Vater, Was der große Macchia-
velli von Giovanni de’Medici cinſt ſagte, das
Tonnte man auch auf Miloſch anwenden, nämlich;
„Er war mild, thätig und gab nicht blos denen
Almoſen, die ihn darum baten, ſondern kam viele Male
auch ohne Aufforderung dem Bedürfniſſe der Armen
zu Hülfe. Er liebte alle, lobte die Guten und hatte
Mitleid mit den Böſen. Jm Unglücke ſtand er den
Menſchen bei, ihr Wohlſeyn vermehrte er.“ *)

#) Fu misericordioso, e non solamente dava elemosine
a chi le domandaya, ma molte volte al bisogno de?
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Fm Fahre 1813 beorderte ihn der Senat und

Zrni Georg mit ſeinem Heere an die Drina, unter

dem Befehle des Kneſen Sima Markowitſch. Als

die Türken Leſchnitza und Losnißa genommen hat-

ten, trug ihm Knes Sima auf, mit zwei tauſend

Mannauserleſenen Truppen den Kitog zu verthei-

digen. Nachdem die Türken von der Sawa herunter

nah Saſſawita zogen, ging er nah Rawauj, um

dem Simo Prekrodinaß zu helfen, wohin ſpäter

auh Stojan Tſ\chupitj und der Protopresbyter

Matthias Nenadowitj kamz hier hielten ſie in

ſiebenzehn Tagen ſolches Feuer aus, wie es in keiner

Gegend Serbiens der Fall geweſen iſt. Nachdem

die Serbier aus dem zerſtörten Rawanj geflohen

waren, fíngen die Türken den T\chibuktſchija des

Milo{}<, er ſelbſt floh zu Fuße gegen die Sawa

hinabwärts nach der Ueberfahrt bei Mitrowaß und
dort kamen Pferde ihm entgegen. Als er darauf das

Lager auf dem Felde bei Schabaß erreicht hatte,

äußerte er offen ſeinen Unwillen gegen den Kneſen

Sima und fíng an ihn zu ſchimpfen und zu ver-

ſpotten , weil er niht zugebeu wollte, daß ſich ſeine

Leute mit den Türken an der Drina ſhlügen, ſondern

ſie an die Sawa habe gehen laſſcn, und bis in die

Gegend von Schabaßz brachte; ferner, weil er nach

Rawanzj keine Kriegsvorräthe geſchi>t, noch ſelbſt ge-

poveri senza ésser domandato , soccorreva. Amava

ogniuno, 1 buoni lodava, e de’cattivi aveva compas-

sione. — Alle adversità degli uomini sovveniva, le

prosperità aiutava, Lib. IV.

,



= MG —

kommen war, um zu ſehen, wie es dort ſtehe u. st. w.
Hicrauf winkte ihm der Protopresbyter Nenad o-
witj und ſagte ihm ſanft: „Schweige, es iſt ſo
von Gott verhängt worden, du weißt ja,
daß bald das Neujahr kommt“ (an welchem
nämlich die Heerführer in der Volksverſammlung über
alles Rechenſchaft ablegen müſſen). Er antwortete ihm
aber vernünftig: „Biſt Du blind und \ichſt Du

- nicht, daß uns das Neujahr nicht beiſammen
treffen wird?“

Sobald die Nachricht , daß die Türken über die
Morawa gegangen und Zrni Georg nach Deutſch-
‘land geflohen ſei , in die Gegend von Schab at kam,
wollten alle Heerführer nah einer Berathung , daß
Miloſch zwei tauſend Reiter nehmen und Belgrad,
bevor die Türken dieſe Stadt erreicht , nehmen ſollte.
Ehe ſich jedoch die Reiter, die mit ihm gehenſollten, -
abgeordnet und gewählt hatten , verbreitete ſich auch
unter den Truppen die Nachricht , daß niht nur die
Türken über die Morawa geſcßt, und Zrni Georg
nach Deutſchland geflohen ſei, ſondern auch, daß die
Türken Belgrad und Smederewo genommen hät-
ten, und jeßt in das Funere des Landes gezogen wären,
um zu plündern und Sklaven zu fangen. Daentſtand
nunein Aufruhr unter den Kriegsleuten , ſte verließen
das Lager und die Kanonen, und flohenz alle Aelteſte
eilten von Serbien na< Deutſchland , je nachdem es
.dem Einen am nächſten war. Milo #\< dagegen zog
die Sawa hinunter und kam nah Sabreſhje nur
von Dimitrije und einem Stallknechte begleitet z



hier ſtiegen ſie von den Pferden ab, um auszuruhen.

Fn Sabreſhje, auf dem andern Ufer, war Fak ob

Nenadowitj. Als dieſer erfahren , daß Milo}

dort angelangt war , ließ er ihm ſagen, er ſolle nach

Deutſchland fliehen; da jedoch Mil oſc dazu

feine Luſt hatte , ſo ging Jakob ſelbſt auf die andere

Scite hinüber und ſuchte ihn zu bereden, indem er ihm

ſagte, es ſei ja alles verloren und das Volk komme

ohne Noth um. Darauf antwortete ihm Miloſch :

„Bruder, ih will niht na< Deutſchland ge-

hen, doh weiß ich, wo ih hingehen ſoll; ſoll

ih mit leeren Händen nah Deutſchland: flie-

hen, damir die Türken meine alte Mutter,

meine Frau und meine Kinder in dieSklabve-

rei führen und verkaufen? Bewahre Gott! -

Laß uns in meinen Diſtrikt gehen, wo noch

einiges Volk iſt, ‘da will ih auch hinz es ſind

Leute genug mit mir umgekommenz daher iſt

es nicht unbillig, wenn i< au< mit dem

Volke umkomme und verderbe.““ Hierauf beſtieg

er ſein Pferd und kam zu Brußnißza in ſeinem Hauſe

an. Hier blieb er einige Tage , bis er auskundſchaftet

hatte, wie weit die Türken in das Land gedrungen

waren, und was das Volk dachte und trieb, und úber-

legte ſelbſt, was er jeßt anfangen ſollte. Hier kamen

zu ihm einige Momken , die bei Mladen geweſen

waren, aber doch niht nah Deutſchland gehen wollten.

An einem Morgen trug er alle ſeine Kleider und Waf-

fen, welche ihm überflüſſig waren , vor das Haus hin-

aus, vertheilte und verſchenkte ſie unter die Momken
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und ſprach: „Schenkt mir Gott Leben und Ge-

ſundheit, ſo werde ih mir mit Euch dieſe
und noch viele andere Sachen verſchaffen und

beſißenz; wird es mir aber nicht vergönnt,
länger zu leben, ſo brauche ih dieſes Alles

nicht.“ Darauf \ſchi>te er ſeine Frau und ſeine Kinder
in das St. Nikolauskloſter zu ſeinem Gevatter,

dem Archimandriten Ad\chi Athanaſius, er ſelbſt

aber ging nah Uſhiße, um die Stadt vor den

Türken zu nehmen, und wenn Mund - und Kriegsvor-

rath genug da wären, ſich darin bis zum Frühjahr ein-

zuſchließen. Jn Uſhiße angekommen, fand er einen
hinlänglichen Mund- und Kriegsvorrath und fing an ſich
darin zu befeſtigen. Unterdeſſen bekam er die Nachricht,
daß dice Türken von Belgrad in. den Diſtrikt von
Rudnik gekommen ſcien; daher überließ er die Be-

wachung von Uſhißze ſeinem Bruder Fefrem und
dem Kneſen Alekſije Popowitj und ging ſelber
in den türkiſchen Bezirk den Türken entgegen. Dort
angekommen , ſah er, daß die Zahl der Türken groß
war, er aber keine’ Truppen habe, um ſie dem Feinde
entgegen zu ſtellen, Das Volk ergab ſh, um nicht
Sklave zu werdenz der Knes Akſentije übergab den
Diſtrikt von Belgrad und \{loß ſi< den Türken an,
die wenigen Heerführer und Hauptleute dagegen , die
ſi< nonicht ergeben: hatten, zerſtreuten ſich bald hier
bald dort in den Wäldern, weil ſie ſh mehr vor dem
Volke, als vor den Türken fürchteten. Unterdeſſen kam
die Nachricht, daß die, welche er verlaſſen um Uſhiße
zu bewachen , ſobald fie die Annäherung der Türken
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bemerkten, die Flucht ergriffen hätten. Da \ah er ein,

daß aus dem Kriege nichts wurde: Die Türken aber

ſchrieben an ihn, forderten ihn unabläſſig zur Ueber-

gabe auf und verſprachen : es ſolle ihm nichts geſchehen,

vielmehr wollten ſie ihn zum Fürſten machen und“ er

ſolle ebenſo Hoſpodar bleiben, wie er es unter Kara

Georg geweſen ſei, wenn er ſich nur ergebe und hel-

fen wolle, das Volk zur Uebergabe zu bringen und es

zu beruhigen. Er beſprach ſich alſo mit Dimitrije

darüber, und beide gingen zum Delibaſcha des Groß-

veſirs, Ali-Aga-Sertſchesma und legten die

Waffen vor ihm nieder ; dieſer nahm ihnen jedoch blos

die Säbel, alles Uebrige gab er ihnen zurü> und

ernannte den Miloſch zum Ober-Knes des Diſtriktes

von Rudnik. Hierauf beredete Miloſch den Muta p,

Lomo und Drintſchitj zur Uebergabe, und nachdem

ſie darein gewilligt und er die Ruhe hergeſtellt hatte,

ging er mit den Türken über T\ hatſ<haf und Kra-

gujewaß- nah Belgrad ab. Ehe ſie jedo<h na<

Belgrad gekommen waren, kam mit Sertſchesma,

Fbrahim Paſcha, Tjaja des Veſirs von Bos-

nien zuſammen, und weil dieſer länger Herr, als

Sertſchesma war, \o wollte er Milo\ch von ihm

wegnehmen und ihn zum Veſir bringen, gleichſam als

wenn er ihn zur Ucbergabe vermocht hätte. Sert-

\hesma aber antwortete, er laſſe ihn nicht los, es ſei

denn, daß zweitauſend Delija umkommen. Und #o

fehlte wenig" dazu, daß ſie ſeinetwegen handgemein

wurden. Zwar nahmen Miloſch in Belgrad die

Leute Fbrahim Paſchas ab, und wollten ihn abführen,
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allein die Delija ſprangen herbei und nahmen ihn
wieder in Empfang. ¿ :

Nachdem ſich das ganze Volk in Serbien ergeben
hatte, kehrte der Groß-Veſiír wieder zurü>; in Belgrad
jedo< blieb an deſſen Stelle Sulejman Paſcha
von Skoplja in Herzegowina, welcher mehrere Male
gegen Miloſch gefochten , beſonders bei Mutſchanj,
in der Gegend von Uſhigtze und der Walachei, ferner
bei Rawanj, wo Sulejman ‘in die Hand ver-
wundet worden war. Federmann wird ſih wohl vor-
ſtellen können, wie Sulcjman ſeinen Fürſten anſchen
mußte, doch konnte er ihm aus Politik nichts thun,
vielmehr nannte er ihn ſeinen Sohn, und machte ihn
durch cinen Veſirsbrief über drei Diſtrikte zum bevoll-
mächtigen Fürſten, nämlich über Rudnik, Kraguje-
waß und Poſhega, ſchenkte ihm mit Silber beſchla-
gene und vergoldete Piſtolen und ein arabiſches Pferd.
Einmal ſtellte er ihn vielen türkiſchen Großen vor und
ſagte: „Schet Fhr, dieſen meinen leinen
Fürſten und Wahlſohn? wie er ſich jeßt ſanft
und gehorſam beträgt! ich habe ſelbſt mehr-
mals vor ihm die Flucht ergriffen, und zwar
ſo, daß ih nicht wußte, wohin i< mi< wen-
den ſollte, ſehet, bei Rawanz hat er mir die
Hand gebrochen!“ Und indem er ſeine verwundete
Hand zeigte, ſagte er: „Du haſt mich hier gebiſ-
ſen,“ worauf Miloſch antwortete: „Ich will die
Hand auch vergolden, hohgeſ<äßter Paſcha!“

Wie in Belgrad ſtatt des Veſirs Sulejman-
Paſcha geblieben war, der während der ganzen zehn
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Fahre auf gleiche Weiſe gegen die Serbier gekämpft,

ſie gefangen und gegen ſie Rache gehegt hatte, ſo ſtellte

er auh wieder in den übrigen Feſtungen und Städten

gerade ſolche Türken als Muſſelim und andere Aelteſten

an, die entweder aus Serbien oder aus den benach-

barten Ortſchaften waren. Er ſtellte nicht nur Muſſe-

lim ſogar in jenen Palanken an, wo ſie früher niemals

“ geweſen waren, ſondern er ließ noch in jeder einige

hundert Soldaten auf Koſten des Volkes. Die Groß-

profoſe, ebenſo Unternchmungscommiſſionen fingen anu,

in alle Dörfer ſchne[l nah einander zu kommen, um

bei den Leuten Waffen und \chdne Kleider zu ſammeln,

die Leute mit Geldſtrafen zu belegen, und dasjenige zu

fordern und zu erpreſſen, was nicht da war. Doch

nicht nur jene Großprofoſe und Commiſſionen, welche

Waffen, Sachen von Silber , und Kleider von Tuch

ſammelten , ſondern auch jeder Türke, der an einen

Serbier einen etwas beſſern Mantel oder weiße Bein-

leider bemerkte , zog ſie ihm ab, und vertauſchte ſie

gegen ſeine \hle<teren. Um ihre Habſucht zu befrie-

digen, nahmen ſie ihnen die von ihren Frauen verfer-

tigten Gürtel, ebenſo die Strümpfe und Sohlen hinweg.

Unterdeſſen fing man an die Feſtung von Belgrad

zu repariren, man hob viele Arbeiter aus der Mitte

des Volkes aus, die \chönſten und anſehnlichſten dieſer

Arbeiter wurden hier und da heimlich von den Türken

umgebracht, viele ſtarben an der Peſt und andern

Krankheiten. Auf dieſe Weiſe wurde dem Volke, theils

ſo großer Gewaltthätigkeiten wegen, theils weil es zehn

Fahre lang in Freiheit gelebt hatte und an dieſelbe
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nicht mehr gewöhntwar, der Krieg wieder viel ange-
nehmer als ein ſolcher Friede. Man brauchte nur
anzufangen.

Zu dieſer Zeit (gerade im Spätjahr 1814) flüch-
tete ſich Latif-Aga, Muſſeclim im Diſtrikte von
Poſhega, vor der Peſt aus Karanowaß ins Klo-
ſter Trnawa, wo ſich auh Ad\chi-Prodan, gewe-
ſener Wojwode des Diſtriktes von Senißza befand:
Hierauf gingen Ad#\c<hi-Prodan und Latif-Aga
nah Karanowaß; Michael aber Ad\chi-Pro-
dans Bruder und Pajſije, Jgumen zu Trhawa,
bekamen cinen Streit mit Latif-Aga's Türken, die
im Kloſter geblieben waren, fielen ſie mit ihren Momken
an, banden ſie alle, und plúnderten Latif- Agas Geld
und ſcine übrigen Habſeligkeiten. So entſtand wieder
eine Empdrung gegen die Türken, und loderte wie eine
Flamme’ in dem ganzen Diſtrikte von Poſhega und
Jagodina auf, ja ſie drang ſogar bis in dem von
Kragujewaß ein. Als Ad\chi-Prodan erfahren,
was ſi< zu Trnawa creignet hatte, floh er von
Latif-Aga unter das Volk und fíng an Truppen zu
ſammeln. Hierauf ſandte man einen Prieſter Namens
Simo zum M ilo\<, mit dem Auftrage ihn zu bit-
ten, er möchte auh die Diſtrikte von Rudnik und
Kragujewaß aufwiegeln und unter ſie, als ihr
Aelteſter an Zrni Georgs Stelle treten. M iloſ\<
aber ſah , daß dieſe Empòdrung , jeßt vor dem Winter
von keinem Erfolg ſein könne, und ſagte, er kdnne ſi
da nicht einlaſſen, ſie ſollten ſi< ruhig verhalten und
weder ihre Köpfe auf's Spiel ſeen, noch das Volk
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ins Verderben ſtürzen. Den Prieſter Simo ſchi>te
er nah Beckbgrad zu Sulejman-Paſcha, um ihm
offen zu ſagen, wie der Aufruhr entſtanden ſei. Dann
ging Miloſch mit Aſhi-Beg, Muſſelim von Ru d-
nik gegen die Empdörer, fíng an das Volk deshalb zu
ſchelten, daß es.in cine Sache gewilligt habe, in der
er das Leben und die Sklaven verlieren würde, und rieth
demſelben, ſich zu beruhigen, indem er ſagte, jeßt ſei
keine Zeit zu einem Aufſtande und wenn es Zeit wäre,
\ſo würde er's am Beſten wiſſen. Ad\chi-Prodan
befand ſih um dieſe Zeit mit einigen Mann ſtarker
Truppen zu Trnawa, Als man jedoch erfahren harte,
daß Miloſch mit Türken gegen ihn ziehe, ſo machten
ſih die Soldaten alle aus dem Staube, die Tür-
ken aber, die ſie gefeſſelt, wurden M ilo< ausge-
liefert; Ad\hi-Prodan floh mit ſeinem Bruder und
ſcinen Momken nah Dragatſchewo. Jebt ſchi>te
Miloſch den Lomo und den (Türken) Tjor-Suk
mit einigen Momken ab, um Ad\chi-Prodan einzu-
holen ; allein dieſer entwich; ſein Geſinde fand man in
einem Schlupfwinkel, ergriff es und brachte es zu ihm.
Da Miloſc< unmdgli< dem ganzen Geſinde Ad \chi-
Prodans helfen und es von der Sklaverei retten
konnte, ſo ſagte er zu Tjor-Suk: „Mein Wahl-
bruder (pohratime)! du weißt, daß eine Bru-
derstochter von Pljakitj mit Ad\hi-Prodans
Sohn verheirathet iſtz jeßt iſ ſie hierher
gebracht worden, aus Licbe zu Pljakitj
wünſche ih, daß wir ſie verbergen könnten.“
Ihm antwortete Suk darauf: „Bei Gott, mein

2
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Bruder, mir iſ es re<ht, von mir wird es

gewiß Nicmand erfahren.“ Hierauf trat M i-

lo\< unter die Leute Ad\chi-Prodan’s, nahm die

Bruderstochter von Pljakitj, verkleidete ſie als

Mann, und ſchi>te ſie des Nachts in ſcin Hausz der

Frau Ad\chi-Pr odan's aber drohte er, ſie alle nie-

derzuhauen, wenn ſie Jemand ſagen würdcn, daß auh

Petrija (ſo hieß die Bruderstochter von Pljakit))

mit ihnen gefangen worden ſei. Später haben die

Türken oft an Petrija gedacht und gefragt, wohin -

ſie geſhwunden wärez auch Tjaja-Paſcha dachte an

fie und fragte, Miloſch ſagte jedoch jedesmal gleich,

daß er von ihr gar nichts wiſſe und es ihn wundere,

wohin ſie entlaufen ſei und woſie ſih verborgen habe.

Auf folche Weiſe verheimlichte er ſie ſo lange, bis es

Zeit war, ſie ihrem Manne zu übergeben,

Sobald Sulejman-Paſch a erfahren hatte, daß

ſh das Volk empòdre , ordnete er ſogleich den Tjaja-

Paſcha mit Truppen ab, dieſen Aufſtand durch Plüún-

dern und Sklavenmachen zu dämpfenz ſeinem Wahl-

ſohn Miloſch aber ſchrieb er mit den größien

Hôöflichkeiten, daß er ſich dem Tjaja-Paſcha, an-

ſchließen mödchte und das Volk zu beruhigen \uche,

dazu gab er folgendes Verſprechen: daß dem, dex ſich

ihm ergebe, außer Ad\chi-Pro dan und ſeinen Brü-

dern, und wen er auf Treu und Glauben zurü>führen

werde, auch kein Kopfhaar verloren gehen ſolle. Bis

nun Milo\< den Auſſtand in Dragatſchewo

dämpfte, kam auh Tjaja-Paſcha mit Truppen

nah T\ch at\<ak? und vereinigte ſih mit Jenem.
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Indeſſen bekam man“ die Nachricht ; daß“ auch der
Diſtrikt von Kragujewaß (und beſonders" die Kne-

ſhina Grufha ‘aufgewiegelt ſei; daher: forderte er die

Empörer auf, ſi< zu ergeben und brachte ſo zuerſt
fünf der vornehmſten "Rädelsführer dieſes Aufſtandes
zur Uebergabe, nämlih: SimoPaſtrmaz, Blagöje
von Knitj, Wutſchitf vou Wutſchkowi ta;
Milenko von Opornißa, und Stanak von’ Wi-
tanowaß. Mit den übrigen, fand den Tag darauf

ein“ Treffen Statt, doch behaupteten die Empörten, die
nur einige hundert Maun “ſtark waren „ den Kampf-

platz, ‘obglei<h Milo#\ch mehr als tauſend Serbier* und

ungefähr hundert Türken bei ſich hatte: “Der: Grund

davon war: 1) weil bei Miloſch “nur ‘Leute aus dern

gemeinen Volke, und dieſe mehr mit Stöcken als mit
Flinten bewaffnet waren, denn die Waffen, welche

die Türken nicht geſammelt hatten, waren ‘von dem
Volke verborgen gehalten; die Empörer dagegen, waren
lauter ausgeſuchte Leute’, Einer ſchöner ‘als: der ‘Andere,
und alle gehörig bewaffnet; 2) wollten ſich: die Leute
von M ilo \< gar nicht ſchlagen; ſondèrn blos: erſchre>en,
den Empörern war es ‘aber durchaus nothweudig ſich

zu vertheidigen. Dennoch“ erreichte “M il o\<_ ‘dabei

immer, was er wollte, Die Empdrer waren ‘aufdem
Schlachtfelde von der Nacht überfallen worden, und da ſie
ſahen, daß Mil oſc dieſem Aufſtande entgegenſei,-gingen

alle des Nachts nach Hauſe. Hierauf kam Mil o\ch mit
Aſchin-Beg nach Kragujew at und ſo wurde dieſer-
Aufſiand auch in dem Diſtrikte dieſes Ortes beigelegt:

Als Tjaja-Paſcha mit ſeinen: Tkuppèn na



— 28 —

Tſchatſcha F gekommen, kam das Volk, welches ſich

ergeben hatte und ‘beruhigt war, zu ihm und brachte

ihm Speiſenz dann ließ er alle vornchmen Leute, von

denen bekannt war, daß ſie den Auſſtand erregt hatten,

ergreifen und in Feſſeln \{lagen , indem er ſagte, er

wolle ſie mit. ſich führen, bis ſich das Volk übérall

beruhigt habe „er werde vielleicht dieſem oder jenem

Geldſtrafen auflegen, einigen aber auch Sro>ſchläge

geben laſſen, Niemand aber ſolle ums Leben kommen.

Dieſe Leute nun mit ſih führend, ging er nah Kr a-

gujewaßz. Als er“ ſh indem Diſtrikte von Kra-

gujewaßz wieder mit Mil oſc vereinigr hatte, wollte

er wenigſtens in einigen Dörfern in der untern Gegend

von Grufha ‘plündern und die Einwohner zu Sclaven

machen laſſen,’ indemer ſeinen Kriegern, beim Auszuge

von Belgrad Sklavinnen verſprochen hatte; M ilo\<

aber ſagte ihm“ nah langem: Wehren: und Streiten:

„Wenn Du-mir folgen willſt, #ſo thue es in

feinem einzigen Hauſe, und ih ſtehe dafür,

daß alle Schuldigen in Deine Hände geliefert

werdenz wenn Du aber meinem Rathe nicht

folg eſt, ſondern plündern und Sklaven machen

willſt, \o-ziche ih. mi<h von dem Volke weg,

dann thue- und treibe was dir gefällt, Du

würſt ſehen, was daraus folgen wird.“ Tjaja

Paſcha nahm des Milo #\< Rath àân und überließ

ihm: alles zu “thun, was er für's Beſte hielt. “Als aber

das Volk zu ihm mit Lebensmittel nah Kraguje-

was gekommèn war, ließ ©r hier ebenſo wie“ in

Tſchatſchak die angeſchenſten Leute ergreifen und in

Feſſeln ſchlage und zog cinige Tage darauf nach
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Fagodina ab. Er lud au< Miilo#\<{<" ein, mitzu-

gehen; als jedoch dieſer! ſah, was Tjaja-Paſcha ‘in

T\chatſchak ‘und Kragujewaß trieb, wollte “er

nicht weiter, ſondern. fand verſchiedene Ausreden und
Fehrte mit ſcinen Leuten zurü>. Ehe Tjaja-Paſcha

nach Jagodina kam, war auch der Aufſtaud în die-

ſem Diſtrikte gedämpft; denn die Aufruhrſtifter ſagten

hier auch anfangs dem Volke, M il o\ < ſci mit ihnen

einverſtanden , er habe ihnen geboten \o zu thurz viel-

leicht aber dachten ſie ſelbſt, (und täuſchten ſich ein-

ander), daß Milo\ch ſi< anſchließen werde z als ſie

jedoch ſahen , daß dieſér gegen ſie war’, die“ türkiſchen

Truppen aber in das Funnerc des Landes eingerückt

waren, und die Diſirikte von Poſhega, und Kra-

gujewaß ſih ergeben hatten, \#o zerſtreuten ſie ſch
auch; die gemeinen Leute gingen nah Hauſe, die Unruh-

ſtifter dagegen blieben in den Wäldern und" ergaben fich
* na< und nah, So kam alſo auch das ‘Volk ‘von
Jagodina, als Tjaja Paſcha dort eingerü>t war
zu ihm, und brachte ihm Lebensmittel , aber auch hier
ließ er, wie in T\chatſchak und Kragujewaß alle
Rädelsführer und vornchme Leute ergreifen "und in
Feſſeln ſchlagen *); dann rü>tc er ‘nah einigen Tagen

*) Unter dieſen Arreſtanten oder Sclaven, war anch der Sohn
des Wofſwoden Tjuk iti aus Shupa (in dem Diſtrikte
von Kruſ<hewaß). Dieſer war der einzige Sohn ſei<
ner Mutter , deshalb brachte dieſe ihre erwachſene Toch-e
ter und bot fie ‘dem Tfaja- Paſcha an ſeiner’ Statt an
und ſagte: „Hier iſ meine Tochter, nimm ſie
und führe ſie mit Dir, ſo find"wir' quitit!
Nur laß mir meinen Sohn“ Tjaja-Paſcha nahm
das Mädchen an und entließ den Sohn. Das Mädchen
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mit den Truppen aus, brachte alle jene Gefangene
(4115 Perſonen an der Zahl) in Ketten nah Belgrad,
und warf ſie in: cinen Thurm, Sobald nun der Auf-

ſtand ganz gedämpft und die Ruhe: unter dem Volke
wiederhergeſtellt war, führte man ſie (am St. Saw'a-

Tagé vor Weihnachten) aus, enthauptete ſie an den
vier “Stadtthoren ‘und zierte mit. ihren Köpfen die

Mauern ‘von Belgrad. Den Jgumen von Trnawaà
und noch ‘ſe<sunddreißig Mann, die unbckannt ſind,

ſpicßte“ man lebendig auf Pfählen. Auf dieſe Weiſe

ſind in jenem Aufſtande, wenn man theils diejenigen

zählt, die Sulejman-Paſcha in Belgrad hat

kdpfen oder auf Pfählen \pießen laſſen, theils diejenigen,

die in den Diſtrikten hier und da ergriffen und getddtet

worden ſind, wenigſtens dreihundert umgekommen,

ud das lauter junge Leutez in Sclaverei dagegen,
geriethen ungefähr: fünfzig Perſonen. Ad\chi- Pr o-

dan flüchtete ſich mit ſcinem Bruder nach Deutſchland

und weil jener Aufſtand in ſeinem Hauſe den Anfang

genommen und ſeine Hausgenoſſen mit Sklaverei dafür
gebüßt hatten, er aber entwichen war und die Schuld

von dem Allen trug, ſo wurdedieſer Aufſtand: Ad ſch i-

Prodan's Aufſtand genannt.

Bei dieſem Aufruhr erwarb ſich Miloſch Ehre

und Vertrauen und das nicht nur bei Sulejman-

Paſcha, ſoudern auch bei dem ſerbiſchen Volke; bei
  

verabredete ſi< darauf mit einem Prieſter, (der fih, um

niht auf einem Pfahle geſpießt zu werden, zum Muham-

medanismus befannt hatte,) dieſer floh mit der: Tochter

des Stefan Jakowlewitj (Wojwoden von Lewatſch),

nebſt einer Sklavin nah Ungarn.
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Sulejman-Paſcha, weil er ſich nicht zu den Empd-

rern gehalten, ſondern ihm treu geblieben war und das

Volk wieder zur Ruhe gebracht; bei dem ſerbiſchen

Volke aber, weil er die Türken vom Plündern und

und Sklavenmachen abgchalren und daſſelbe anf cine

hône Weiſe beruhigt hatte. Unterdeſſen betrübte er

ſich ſehr in ſeinem Herzen , daß Sulejman-Paſcha

die Treue gebrochen und ihn betrogen hatte, indem er

ſo viele Leute, die er auf Treu und Glauben zur Ucber-

gabe bewegr, hatte niederhauen laſſen. Dies war hin-

reichend, daß Milo\< auf folgenden Gedanken kam:

„Dieſer Menſch hált nicht ſein Wort, es läßt

fich ni<hts mit ihm machen. Hater jeßt eine

ſolche Treuloſigkeit begangen und ſo viele

Leute, ungeachtet ſeines gegebenen Wortes,

erſchlagen, wie kann ich glauben, daß nicht

auch mit meinem Kovfe ſo etwas morgen

geſchicht.“ Solche Gedanken hegte jet Milo #<h.—

Sulejman-Pa ſcha ſah während jener Empörung

wohl cin, daß dem Volke nicht einmal der zehnte Theil

der Waffen genommen worden war, und weil er einen

neuen Aufſtand in der Zukunft ahnete, ſo nahm er

ſich vor, die Waffen des Volkes zu ſammeln, dieſelben

mit den größten Qualen aufzuſuchen, alle vornehmen

und angeſchenen Leute des Volkes umzubringen, die

Zahl der Perſonen, die waſfenfähig wären, zu vermin-

dern und zuleßt auch Milo \<{ſelbſt zu ermorden. Denn

ſo ſchr Sulejman-Paſcha bezeugte, daß er Milo

liebe und ihm für die Beilegung dcr Empdrung dankbar

ſei, \o ſchr fürchtete er ſich auch ver ihm, weil er wohl

einſah, daß das Volk ihn fo licb hatte und hochachtete.
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Die Türken gingen alſo von Haus zu Haus unter
das Volk und fingen an mit den größten Gewaltthä-
tigkeiten und barbariſchen Qualen Kleider und Waffen
zu ſammeln, zu fordern und zu ſuchen. Einen Maun
aus Grbiß (in dem Diſtrikte von Kragujewaß)
banden ſie lebendig an einen Bratſpieß und brieten ihn
auf dieſe Weiſe im Feuer, damit er cinige Küraſſe und

Piſtolen angäbe, die, wie ſie gehört hatten, bei ihm

waren ; den Frauen zogen ſie lange leinene Hoſen -an

und hieben ſie auf die Fußſohlen, legten ihnen auf die

Köpfe Körbe mit Aſche und {lugen mit den Händen

in dieſelben, damit ihnen die Aſche in die- Naſe uud
in den Mund falle; einige ſpanten ſie auf dem Bauche
licgend aus, und warfen auf ihren Rücken Steine.
Doch das ſind nur einige Beiſpiele von den in unſerer

Zeit unerhörten Qualen. Da Mil oſch nun \ah, was
getricben wurde, mußte er wohl ſ{ließen, daß es ihm

zuleßt auch nicht gut gehen werde, und o fing er an, für

ſih beſorgt zu werden. Er trug daher einigen bekann- -

ten Türken auf, die ſcinc Freunde waren, ihm mitzu-

theilen, wennſie ctwas von ihmfollten ſprechen hören.

Als nun die Türken auf dieſe Weiſe viele Leute umge-

bracht hatten, \chi>te Sulejman-Paſcha einige

Türken ab, um Stanoj Glawaſch zu tbdten, der

Kleider und Waffen wie Milo ch getragen, (nur daß

er kein Knes, ſondern eine Art Großprofos geweſen war,)

und währeud des Auſfſtandes von Adſchi-Prodan

den Türken zur Ruhe des Volkes viel geholfen hatte.

Als Gl aw a ſch Kopf nach Belgrad gebracht wurde,

befand ſi< auh Milo} daſelbſt. Dort kam zu ihm

ein Gawas des Paſcha und ſagte: „Fürſt haſt du



— EE as

den Kopf von Glawaſch geſehen? jekt iſt die
Reihe an Dir.“ Milo #< antwortete ihm + „M ei-

netwegen, ih habe ſelbſt meinen Kopf ſchon
lange in einen Korb geworfen, jeßt aber trage
ih cincn fremden.“ „Schon der Kopf von Gla-
waſch war hinreichend Miloſch zu überzeugen, daß
es ſich jezt auh um den ſeinigen handelte, nun hörte
er noh cinen ſolchen Gruß von dem Gawas! Mi-
lo\< war ſchon vor einigen Wochen nah Belgrad
gekommen und hatte {hon einige Male um die Erlaub-
niß gebeten, nach Hauſe gehen zu dürfen z; allcin der
Paſcha ertheilte ihm dieſelbe nicht, * ſondern verſchob es
immer von einem Tag bis zum andern. Jeßt war es
jedoh nothwendig auf irgend ‘cine Weiſe zu entweichen,
er beſchloß auh niht mehr nah Belgrad zu gchen,
wenn er nur zeßt ſeinen Kopf davontrüge. Vor allem
unternahm er es, die ſechzig Seelen ſerbiſcher Sklaven,
die ſih hier befanden, zu retten, und kaufte ſie von
dem Paſcha für hundert und die Frau des Koſta
Kujundſchija, Brudex des Dimitrije, Wojwo-
den zu Nowi-paſar für acht Beutel los. Dieſe Alle
kaufte er auf: Credit, bis er ins Land käme und das
Geld zuſammenbrächte, daher gab er dem Paſcha ein
ſchriftliches Verſprechen, nahm die Sclaven in Empfang,
ſeßte ſie auf Wagen und bereitete ſich vor Belgrad
zu verlaſſen. Als er aber ſah, daß ihm die Türken
die Erlaubniß aus Bel gradzu ziehen durchaus nicht
erthcilen wollten, ſchi>te er Demetrius nah Sir-
mien, um bei. einem Bekannten zweihundert Duka-

ten zu entlehncn, und bat dann den Tjaja-Paſcha
ibm einen Uſuntesker, d. h. eine ſchriftliche Erlaub-
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niß zu geben, damit er einige hundert Ochſen, welche
aufgekauft waren, nah Deutſchland verkaufen könnte.
Endlich entlo>te er dem Tjaja-Paſcha ein Uſun-
tesfer für hundert und fünfzig Dukaten, # wie
.die Erlaubniß nah Hauſe gehen zu dürfen, die Ochſen
bis ans Waſſer zu treiben und auh Geld für die
Sclaven zu verſchaffen. Zu wiederholten Malen ver-

ſuchte Tjaja-Paſcha es dahin zu bringen, daß

Miloſch in Belgrad zurücblcibe und Dimitrije
‘in ſeinen Diſtrikt gehe, oder wenigſtens daß Dimi-
trije in Belgrad bleibe und Miloſch allein gehe.
Dieſe Zumuthungen wußten ſie jedoch endlich abzu-
lchnen und zu beweiſen, daß ſie beide dabei zu thun
hätten und daß keiner von ihnen dieſes Geſchäft allein
verrichten könnte. So erhielten ſie denn beide die
Erlaubniß, ſeßten ſih den andern Tag früh auf die
Pferde und reiſten halb flichend von Belgrad nach
dem Diſtrikte ab, damit die Türken ſih nicht anders
beſinuen und ſie aufhalten möchten.

Es iſt bekannt, daß Milan nnd Miloſch in
Brußnißa wohnten; da aber Brußnitza den Tür-
ken auf dem Wege lag und aus dieſem Orte, ſeitdem ſie
Hospodare geworden und ihre Wohnungen ausgebeſſert
hatten, gleichſam ein Städtchen entſtand, worin ſich
der Muſſelim von Rudnik niedergelaſſen, \o wanderte
Milo \<, bevor es die Türken erobert hatten, nach
Scharana. Da er jedoch ſah, daß er auch hier nicht
von den Türken entfernt genug war, zog er nach A d-
{i-Prodans Aufſtande in das Waldgebirge von
Rudnik, und bâute hier an einem ſteilen Abhange
im Thale ein Haus und einige Gebäude darum. Hier

4
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flohen vor neuen Gewaltthätigkeiten und aus Furcht

vor den Türken Mutap, Simo Paſtrmaßtz und
Blagoje aus Knitj hinz dieſelben, die ſih nah
Adſchi-Prodans Auſſtande dem Milo ch ergeben

hatten, ebenſo mehrere andere Momken, welche von den
Türken den Tod erwarteten. Hier warenſie alſo, wie
wenn ſie das Haus des Miloſc< hüten, wirklich aber

hüteten und verbargen ſie ihre Köpfe in ſeinem Hauſe.
Um jedoch keinen Verdacht zu erregen, kauften ſie
einige mit Dornen bewachſene Landſtriche, rottcten des

Tages während der {bdnen Jahreszeit darin die Bäume
aus und pflanzten Pflaumenbäume dem Bach entlang ;

des Nachts dagegen begaben ſie ſich in verſchicdene
Dörfer in der Umgegend und ſogar in andere Keſhinen,
und berathſchlagten ſih mit ihren Freunden und Bekann-

ten, beſonders mit ſolchen, welche gleich wie ſie, ſich
vor den Türken fürehteten, ber dasjenige, was ſie jeßt
zu thun hatten. Da ſie ſahen, daß ſie gar nicht leben
konnten, ſo nahmen ſie ſih vor, wieder einen Aufſtand
gegen die Türken zu erregen, um wenigſtens in cinem
Kampfe mit ihnen zu ſterben ; ſie hatten ja denſelben
chon längſt erhoben, doh warteten ſie bis Milo#\c<
von den Türken wegkonnte und ſih mitten unter ihnen
befand. Jett nun, als Miloſch zu ihnen kam, ſagte
er’, es bleibe ihnen keine andere Rettung, als ſh mit
den Türken zu ſchlagen, bis ſie alle ſterben. Da \{<wu-
rèn ſie Miloſch den Eid, ihm zu gehorchen und mit
ihm zu ſterben, er aber ſchwur, ſie niht zu verlaſſen,
fondern ebenfalls mit ihnen zu ſterben. Fett brauchte
man nur anzufangen; weil es -jedo<h Winter war, ſo
ſchob Milo {<< den Anfang auf, bis ihn Sulejman-
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Paſcha nah Belgrad berufen würde , ſeinen Bru-
. der Jefrem aber ſchi>te er ſogleih mit Ochſen nach

Oſtruſhnißa, um ſie dort nah Deutſchland zu
verkaufen, den Dimitrije fertigre er mit cinigen

alten Kopfſteuer - Zetteln nah dem Diſtrikt von N u d-
nik ab, um Kopfſteuer zu erheben, damit er Geld
bekomme, er dagegen ſuchte und verſchaffte auch ſelb
was nöthig war. Er ſorgte auch- dafür, daß ſeine

Momken und Freunde nicht den Knes Akſentije
ergreifen und tddten, und den Aufſtand zuerſt erregen,

ſpäter aber ihn im Stiche laſſen möchten, Milofch
beſchloß alſo, den Anfang des Aufſtandes noch auf
einige Tage zu verſchicben aber das Volk, der Geroalt-
thätigkeiten von Seiten der Türken überdrüßig, wurde
von Rache und Ungeduld hingeriſſen und ſtand vor der
beſtimmten Zeit gegen die Türken auf. Zuerſt kam
Lomo am Donnerſtag vor dem Palmſonntage nach
Jaſſenißa und vertrieb die Kopfſteuer - Einnehmer;
Jowan der Bruder des Miloſch, Simo Paſtrmatz
und Blagojec gingen Sonnabends vor dem Palmſonn-
tage von Knitj-und ſchlugen Nachmittags cinen
Steuer - Einſammler in Konju ſcha (bei Gruſha)
todt. Miloſch befand ſh damals in Brußnitza
bei Aſchin-Beg, und weil ſie beide Wahlbrüder *)
waren und einander das Wort gegeben hatten, -ſich
nicht zu verrathen, ſondern, daß Aſchin-Beg den
Milo \c< vor den Türken ſ{hüßen, und wenn er ctwas
Schlimmes in Bezichung auf. ihn erfahre, er es ihm

*) S,1, Abtheilung. S, 125.
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anzeigen, Miloſch dagegen wieder ebenſo A \<î n-

Beg vor den Serbiern {höüßen ſollte; ſo nahm Mis

lo\<, jeßt, als fie erfahren, was vorging, Sonnabend

des Nachts vor dem Palmſonntag ſeinen Freund, führte

ihn bis in den Diſtrikt von Uſhiße und zeigte ihn

den Weg, damir cr wohlbehalten hinziehen möchte.

Lomo aber ging, nachdem er den Auſſtand in Jaſ-

\enißza erregt hatte, nah Rudnik ‘und griff es

ſogleih an. Jn dieſem Orte befand ſich zu dieſer

Zeit ein berühmter türkfiſher Held und Unterdrüer,

Namens Tokatlitj, der vor Aſhin-Beg Muſſe-e

lim des Diſtriktes von Rudnik war, und nachdem

er cinen Streit mit Mil och gchabt, nach deſſen Kopfe

trachtete. M il o\< nämlich, hatte ihn großer Gewalt-

thätigkeiten wegen bei Sulejman-Paſcha verklagt,

und ihn ſo theils durch gerechte Klagen, theils durch

Geld und die türkiſche Politik von der Würde eines

Muſſelims herabgeſtürzt und Aſchin-Beg zu ſeiner

Stelle in Brußnitza verholfen. Dieſer chemalige

Muſſelim Tokatlitj machte mit cinigen feiner

Momken cine Schanze um ſein Haus, und rüſtete ſich

um ſich gegen Lomo zu vertheidigen. Lomo ſah ein,

daß er nicht lciht mit Gewalt den Tokatlitj her-

austreiben oder was ihm beſonders erwünſcht geweſen

wäre, lebendig ergreifcn könne, Tokatlitj dagegen,

daß er nicht lange im Stande wäre, ſich gegen die

Serbier zu vertheidigen. Sie ließen ſi<- daher ‘in

Unterhandlungen ein. Tokatlitj ſollte mit ſeinen

Momfken fortgehen und Serbicn verlaſſcn und Lomo

ihm verſprechen, ihn friedlich gehen zu laſſen und



‘anſtändig herauszubegleiten. Nach dieſer Verabredung
fireute Tokatlitj Salz auf ein Stü Brot, küßte
es, ſchi>te es zu Lomo, damit er auch bei dieſem
Brote ſ{<wdre ihn ſicher zichen zu laſſen. Auch er
Tüßte es, ſchi>te es Tokatlirj zuruú> und begleitete
ihn mit ſeinen Leuten übcr die Berge von Rudnik.
Lomo hatte aber ſchon früher Leute beordert und-be-
ſtellt, die Tofkatlitj ermorden uud alle ſeine Leuet
erſchlagen ſollten. Sobald ſie alſo angekommen, wo
der Hinterhalt war, ſcho}en die Serbier unverhofft aus
Flinten und tbdteten die Momken des Tokatlitj bis
auf cinen cinzigenz Tokarlitj jagte davon, feuerte

__ einige Piſtolen auf die Serbier, welche auf ihnzielten,
ſtre>te einen von ihnen zu Boden, darauf ficl er daun
ſelbſt von einer Kugel getroffen. Der einzige Momke,
der übrig geblieben, ſprah nun zu Lomo: „Warum

handelſt Du o, da Du deinEhrenwort gege-

ben haſi? Gott vergelte es Dir!“ — Lomo
wollte ſich entſchuldigen und ſagte: daß es ſeine Leute
gegen ſeincn Willen und Befehl gethan hätten, er be-
dauere es ſelbſt, und fürchte deßwegen nichts. Als
ſie \o ſprachen und weiter gingen , langte der Momke

ein großes ſilberncs Meſſer aus ſeinem Gürtel hervor,
trat zu Lomo, reichte es ihm hin und ſagte; „Da
haſi Du meinMeſſer, Lomo! Wenn mich auch
die Serbier ebenſo tdôdten, wic ſic meinen
Aga getddtet haben, ſo mdge wenigſtens
meinMeſſer von einem ſolchen Helden, wie
Du biſt, getragen werden; wenn Du mich

jeßt aus dieſem Orte begleiteſt und gehen
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läßeſt, ſo biſt Du mir nichts ſhuldig, trage
es und denke an mich!“ Da ſtre>te Lom o die

Hand aus, ‘nahm das Meſſer und wollte cs in ſeinen
Gürtel ſte>en , als plößlich. der Türke eine Piſtole auf

ſeine Stirù feuerte, Dieſer \porutc ſein Pferd und
begab ſich auf die Flucht. * Obwohl ihn nun die Ser-
bier gleich verfolgten, ſo wurden doch ihre Pferde müde,

und stv rettete ſich der Türke, nachdemer für ſeines Herrn
Kopf vergolten hatte. Dieſes Alles geſchah noch, o

lange Miloſch den Aſchin-Beg begleitete; als er

zurüfchrte, erbli>te er den flichenden Momken des

Tokatlitj, doh wußte er nicht, wer er war, bis

endlich bald darauf die Nachricht zu ihm kam, wie es

dem Lomo und dem Tokatlitj in Rudnik er-

gangen. ‘ ;

Am VPalmſonntage 1815 kam Miloſ\< nach
Takowo, bericf an dieſem Tage dort in der Kirche eine
Verſammlung , und beſprach ſich mit dem Volke und
den Kmeten übêr das, was jetzt zu thun ſei. Die ganz
Verſammlung meinte, es konne nicht anders geheu, ſie
müßten ſich alle mit den Türken ſ{lagen, bis ſie Allé
umkämen: Merkwürdig war cs, daß die Greiſe und
Kmeten , die immer gegen cinen Aufſtand waren , ſich

“ angeſchloſſen und gerufen hatten, cs gäbe kcine Rettung,
wenn ſie ſih niht mit den Türken {lügen und ſo

viel als möglich ſivertheidigten. Alle baten- insge-

ſammt den Milo ſch, er möchte ihr Aelteſter ſeyn und

ſie nicht verlaſſen. Darauf gab dicſer ihnen die Anr-
worr: er wolle ihr Aelteſter ſein, wenn ſie ihm gehor-

hen, einander wie Brüder liebecu und zu dieſem Zwecke
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einander vergeben wollten , wenn Einer dem Andern
etwas zu Leide gethan habe. Alle willigten ein.
Nach dieſer Verſammlung ging Miloſc< mit ſeinen
früheren und denjenigen Momken ,, die ſich ihm jeßt
angeſchloſſen hatten, nah Zrnutja, entfernte ſich nach

langem Uecberlegen und Berathſchlagen in ſcine Kam-
mer, zog ſeine Heerführerklcider an, umgürtete ſich mit
ſilbernen Waffen und kam zu feinen Leuten , in ſeiner
Hand die Wojwodenfahne, welche er bisher verborgen
hatte, reichte ſie dem Sima Paſtrmaßz, und ſprach:
„Hier binih und jeßt habt Fhr Krieg mit
den Türken.“ Alle Anweſenden frohlo>ten in ihrem
Herzen vor Freuden und freuten ſi über ihn mehr,
als Einer , den es friert , ſich über die Sonne freut;

den Jedermann dachte bei ſich: „Jett iſt es witk-

lich Krieg und er hält ſich zu uns.“ Paſtr-
maß nahm die Fahne aus des MiloHänden, |
ſte>te ſie in die Erde , und unter dieſer Fahne fingen
ſich an die Streiter zu verſammeln. M ilo#}\< kehrte
in die Stube zurü>, ſette ſich mit ſcinem Schreiber
und ſchi>te na< allen Orten und Enden Briefe ab,

damit Alle, groß und klein, zu den Waffen griffen und
die Türken todtſ{hlügen. Nun ſtand das ganze Volk
auf , zog ſeine verborgenen Waffen aus den Baum-
blättern und Stämmen hervor und fing an |< von

Neuem zu bewaffnen. Hatte Jemand zwei Flinten
oder Piſtolen, ſo gab ex eine davon dem, welchem die
Türken alles genommenhatten. ;

Als Sulejmann-Paſcha erfahren hatte, wie
es in Serbien zuging , ließ er des Miloſch Bruder

«
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Xefrem, der mit Ochſen nah der Sawa gekommen
war , gefangen nehmen , in Feſſeln {lagen und in's
Gefängniß werfen, dann fing er an Truppen gegen
Mil oſch zu rüſten. Zuerſt kam der Bimbaſcha Kara-
Muſtafa mit einigen hundert Türken von Belgrad,
und der Knes Akſentije brachte aus dem Diſtrikte
von Belgrad einige hundert Serbier, mit denen beide
nah dem Diſtrikte von Rudnik gingen, Sobald
Milo \< erfahren hatte, daß die Türken anrükten,
rüſtete er ſi, zog ihnen entgegen „, traf mit ihnen bci
Rudowßa zuſammen (zwiſchen dem Diſtrikt von
Belgrad und Kragujewaßz) und. ſchlug ſih mit
ihnen; da warfen die Türken , von den Serbiern des
Kneſen Akſentije unterſtüßt, eine Schanze auf und
befeſtigten ſih darin. Hierauf ließ Milo#\c< dort den
Milutin Garaſchanin mit einigen Truppen zurü>,
um dieſelben zu bewachen, und kehrte ſelber zurü>,
um das Volk aufzuwiegeln und Truppen zu ſammeln.
Am Oſtermorgen kam er in's Kloſter Morawßgi

- (zwiſchen den Diſtrikten von Rudnik, Waljewo
und Belgrad), verſammelte no<hma's das Volk, mun-
erte es zum Aufſtande auf und ging dann nach T\<a-
t\<ak, woſelbſt ſein Bruder Jowan und Laſar
Mutap cinige Türken in einer kleinen Verſchanzung
um eine Moſchee herum, umzingelt hatten. Hier an-
gekommen und das Gerücht vernehmend, daß Tjaja-
Paſcha mit ciner ſtarken Armee aus Belgrad gerückt
und na<h Rudowßa vorgedrungen war, ging er wie-
der nah Tſ\chatſchak. Von hier wendete er ſich
dann wieder gegen Tjaja-Paſcha, und beauftragte

-
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denFowan und Mutap zu erforſchen , ob und wie
es möglih wäre, jene Türken bei Tſchatſch ak zur
Uebergabe zu nöthigen oder zu vertreiben , ehe Tjaja-
Paſcha mit der Armee ankâme; wenn ſie es nicht be-
wirken könnten, \o ſollten ſie ſich, ſobald ſie den Feind
mit der Armee ſähen , ſcitwärts ziehen, um nicht von
den Türken umringt zu werden. Milo \< kam von
Tſchatſchak her nah Brußnitßza ünd der Feind
mit zehu bis zwölftauſend Mann Truppen nach
Majdan, woſelbſt er ſich einguartirte. Als die Tür-
ken in den Diſtrikt kamen und zu plündern , zu ſengen
und zu töôdten anfíngen , erſchra> das Volk und viele
alte Kmeten fingen an ſi zu ergeben , nôthigten auch
das Volï dazu und wollten mit den Feinden vercint
Mi loſverfolgen. So liefen alle «die Krieger , die
mit Miloſch waren, auseinander , kehrten in ihre
Heimath zurü> und gingen ihren eigenen Giſchäften
nach. Miloſch blicb nur mit cinigen ſeiner auser-
wählten Leute in der größten Verzweiflung zurü>; ihr
Geſpräch war nur dicſes: ſie wollten ſich nach Hauſe
begeben , dort die Weiber und Kinder erſtechen, dann
ſich ohne Furcht und Sorge in die Wälder flüchten
und ſich dort ſowohl mit den Türken als mit den Sex-
biern, von denen ſie verlaſſen worden, ſchlagen, (Fn
dieſer verzweifelten Lage wußte Niemand Milof ch a
gut aufzumuntern, als ſcine, ſciner würdige Gattin
Ljubit a.) Als ſie ſo mit cinander ſpracher, kam zu
ihnen Jowan Dobratſcha mir fünfhundert Mann
von Gruſha, und Militj Drinſchitj mit zweiz
hundert Montenegrinern, aus dem Diſtrikte von
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Rudnik, die Milo \ch dem Feinde entgegen beordert

hatte. Da verwandelte ſich die Angſt und Verzweif-

lung in Freude und Hoffnung. Tjaja-Paſ\cha zos,

“noch von Belgrad aus, rechts Tchat \hak zu, er-

ſtens, weil dieſer Ort beinahe in der Mitte des Landes,

zwiſchen den Diſtrikten von Poſhega nnd Rudnik

und nahe an denen von Kragujewaßz und Ya go-

dina gelegen iſt; zweitens, weil die Ebene an der

Morawa für die Armee günſtig war. So zog denn
der Feind von Majdan auf die Quartiere von Ko n-

jewitj und Milo\ch folgte ihm mit den Gruſhanern

und Montenegrinern (unter denen auch cinige Lewatſcher

waren). Als Tjaja-Paſcha den Tag darauf über

die Morawa geſcßt und ſih nah Tfchatſchak be-

geben hatte, blieb Milo#\ch auf dem linken Ufer der

Morawa und ließ eine Schanze beim Walde von

Lju bije aufwerfen, wo ſih ſcin Bruder Jowan und

Laſar Mutap von T\chatſchak her weggezogen

hatten. Nachdem -die Türken am folgenden Tage ge-
wahr geworden waren , daß ſich die Serbier am Lu-
bitj befanden, kamen “ſie aus Tſchat\chak heraus

und fielen ſie mit unbeſchreiblicher Kraft ‘und Tapfer-

keit an, dennoch hielten ſich die Serbier gut in ihrer,

noch nicht einmal gchbrig vollendeten Verſchanzung, die
nur cin wenig über die Erdfläche erhoben war, {lugen

die Túrken zurü> und verwundeten deren Paſcha, Na-

mens Wranjalija. Am nämlichen Tage, als von

den Türken die Serbier zum erſten Male am Lubitj
angegriffen wurden, gingen von T\chatſchak zehn alte

Kmeten aus, welche ſich aus den Diſtrikten von Rud-
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nik und Belgrad dem Tjaja- Paſcha angeſchloſſen
hatten und jeßt mit Buruntijen und Briefen des Kneſen
Akſentije abgeſchi>t waren um das Volk zu be- '
wegen, ſh zu ergeben. Einige von dieſen Kmeten
wurden von M il o \< Wachen ergriffen, vor demſelben
geführt und dann niedergehauen. Später ſeßten die
Türken noch mehrere Male über die Morawa und
ficlen aufs Neue die Serbier an, doch dieſe hielten ſich
tapfer und es kamen auf des M il o \ < Erſuchen noch
mchrere Truppen nah Lubitj, daher wurde der Feind
immer tapfer geſchlagen und wieder über die Mora-
wa vertrieben. ] -

Um dieſe Zeit gelangte zu M il o\< das Gerücht,
daß von Belgrad einige hundert Türken, meiſtens
Grundherren (Spaija), auêgegangen waren, bei P a-
le ſh eine Schanze aufgeworfen und auf einem bewaff-
neten Schiff cine Kanone gebracht hatten, auf dieſe
Weiſe die ganzen Diſtrikte von Belgrad und Waſ[-
jewo im Zaume hielten, und ſie am Aufſtande Theil
zu nehmen verhinderten ,* desgleichen , daß auch von
Waljewo cinige hundert Türken dem Tjaja-Pas-
\<a zu Hülfe anrüten. Daher \chi>te er den Türken
vonWaljewo den Militj Drintſchitj entgegen,
der auf ſie bei Druſhetitje ſtieß, ſie {lug und
zurü>warf. Beim Lubitj ließ er ſeinen Bruder
Jowan zurú>, er ſelbſt aber zog mit ciner klcinewm
Anzahl Truppen nach Paleſh, um den Weg nach
der Sawa zu ſäubern, Jn Pales h wurden die Tür-
fen umringt, man ſtieß öfrers mir ihnen zuſammen,
forderte ſie auf, ſizu ergeben, doch wollten ſie es
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nicht. Jett befahl Milo #<, Domuſaraben (d. h.
Bretter auf zweirädrigen Wagen , die ſo angeſchlagen

waren, daß einige Menſchen dieſe Wagen vor ſich trei-

ben und ſich hinter den Brettern ſicher halten konnten)

zu machen, dann Planken und Faſchinen zu errichten

und Sturm zu laufen. Alles dieſes mußte an einem

Tage vor dem Abend ins Feld, um die türkiſchen

Schanzen gebracht, und den andern Tag früh der

Sturm angefangen werden. Dies alles geſchah im An-

geſicht der Türken , dann wurde bis zwei Stunden vor

der Morgenrdthe gewartet um zu ſehen, was von Seite
der Türken geſchehen werde. Dieſe erſchra>en (und

das um ſo mehr, weil die Serbier mehrere Male bis

zu ihrer Schanze vordrangen und ſie mit den Händen

“ ergriffen) und nahmen des Nachts die Flucht; die Ser-

bier ſezten ihnen nach, erſchlugen einige, andere trieben

ſie in die Kolubaraz diejenigen aber, welche entwichen,

wurden von den Dorfbewohnern niedergemeßelt. Auf

dieſc Weiſe kamén von mehr als dreihundert Türken

nicht einmal zwölf nah B elgr ad zurü>. Die Serbier

erbeuteten bei dieſer Gelegenheit Kleidungsſtü>e, Waffen

u. dergl. m. , am theuerſten war für ſie eine Kanone,

welche ſie auf einem bewaffneten Schiffe genommen

hatten. Dieſe hatte, wie es auf Schiffen der Fall iſt,

weder Lafette nd<h Räder um gezogen werden zu kdns

nen ; da legte dann Alles Hand an, um ſie zurecht zu

machen und zu beſchlagen. Bei dieſer Veranlaſſung

\{miedeten auch die, die vorher nic einen Hammer in

der Hand gchabt hatten, z. B. Simo Paſtrmaß

und Blagoje von Knitj und mehrere Andere.
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Durch den Sieg bei Paleſh gewannen die Scrbier
auh daß der Weg nach der Sawa, von Belgrad
an bis Sch ab at, frei gemacht und ſich jet der ganze
Diſtrikt von Belgrad und Waljewo erhobz von
Deutſchland aber ſtrömten Wojwoden und verſchiedene
andere ſerbiſche Häuptlinge, die niht mit Kara Georg
nah Beſſarabien zichen wollten, ſondern in Sir-
mien und im Banat geblieben waren, und auf cine
Veränderung des Schi>kſals von Serbien wartcten, hin-
zu, z.B. Stojan Tſchupitj, Vetar Moler,
Paul Zukitj, KnesMiloje Theodorowitj, Knes
Maxim Raſchkowitj, Simo Katitj, Simo
Ne nadowitj (Bruder des Proten Nenadowitj
und Sohn des Kneſen Alexe) Bojo Bogitjewitzj

_(Sohn des Antonije Bogitjewitj), der Prote
Nikola Smiljanitj, der Hauptmann Jlija Se-
danowitj. Ulle dieſe, nebſt vielen gemeinen Soldaten
kamen nach Serbien und brachten Kriegsvorraih und
Waffen mit (während keiner von ihnen bei Ad\ci-
Prodan°’s Aufſtand daran dachte, nach Serbieu zu
gehen). Nachdem nun Milo\< Anſtalt getroffen hatte,
um Belgrad herum dafür zu ſorgen, daß die Türken
nicht in die Dörfer gehen und Schaden anrichten mödch-

ten , rüſtete cr ſih gehörig, rü>te von Paleſh mit

ſeinen Truppen nah Waljewo und nahm zwei Kag-
nonen mit; eine, welche den Türken genommen und
zurecht gemacht und die andere, die noh zu Karo
Georgs Zeiten in einem Walde verborgen, jet aber
wiedergefunden und zugerichtet worden war. Bei -Wal-
jewo hatten die Türken eine Schanze um eine Moſchee
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herum aufgeworfen , ebenſo wie an der Kolubara.

Moler und Zukitj zogen {on vor Miloſch nach

Waljewo, wagten jedoh nicht ihr Lager in der

Ebene in der Nähe der Türken aufzuſchlagen, ſondern

begaben ſi<h nah Klitſchewaß. Sobald Milo #\<

angekommen, ſagte er zu ihnen: „Brüder, Jhr habt

vielleicht mi<h erwartet, ih aber habejeßt

Niemand zu erwarten, weder Kaiſer noch

König will mir zu Hülfe kommen. Fürchten

wir uns jeßt vor den Türken, und wagen

wir nicht ihnen näher zu kommen, was wer-

den dann die andern Leute treiben? —

Dann rü>te er an dem nämlichen Tage mit ſeinen

Truppen näch der Kolubara, brachte ſie ſogar an

die türkiſche Verſchanzung, ließ Planken für die Kano-

nen anbringen, forderte die Türken auf ſi zu ergeben

und drohte ihnen, wenn ſie ſich weigern wollten. Dieſe

erſchra>en , als ſie ‘erfahren hatten, daß Miloan-

gekommen ſei, brachen in der nämlichen Nacht auf Und

entfernten ſi<h von Waljewo. Als die Serbier die

Flucht des Feindes merkten, ſticgen einige auf die

Pferde und verfolgten denſelben eine ziemliche Stre>è

weit , doch blieb Mil oh zurú> umauszuruhen und

ſprach: „Wer \elbſt vor mir flieht, dem wün-

ſche -i< einen glü>lichen Weg, ich will ihn

nicht daran hindern; im Gegentheil laßt

uns Gott bitten, daß auch alle übrigen Tür-

ken aus unſerer Mitte die Flucht ergriffen“

— Den andern Tag kam er zu Molex und Zukitj

nach Klitſche waz, und nach verſchiedenen Geſprächen
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ſagte der Erſtere: „He Bruder Miloſch! Fett
ſind wir wieder gegen die Türken aufge-
ſtanden und haben zwiſchen unſerm Volke
und den Türken Feindſchaft erregt; wer
wird nun aber das Haupt dieſes Volkes
werden?“ Darauf erwiederte Miloſch: „Das
wäre die allerkleinſte Sorge; wir müſſen
zuerſt ſehen, wo das Haupt ſeyn f\ollte,

laß uns bedenken, wie wir die Türken aus
unſerer Mitte vertreiben und wie wir das

Angefangene vollenden können, dann wird

es leiht ſcyn ein Haupt zu findenz liegt Dir

aber jeßt {hon daran, ſo ſci du das Haupt.“

Daerwiederte Moler: „Bruder, ich will nicht
das Haupt ſeyn, Du ſollſt es aber auch nicht
ſeyn, ebenſonichtZukitj, auch kein Anderer

ſoll auftreten und ſagen: JFch bin allein

Hoſpodar, wie Kara Georg, ſondern wir-

vier, d.h. i<, Du, Zukitj und der Prote Ne-

nadowitj (Molers Schwager , der damals in Wien

war) ſollten wie vier gleiche Brüder die-

Obergewalt haben, ein jeder in ſeiner

Gegend herrſchen, unterſchreibe das jeßt!“

„Laß es gut ſeyn, Bruder, — antwortete Miloch
— i< will das nicht unterſchreiben, und ich

widerſeße mih auch niht, wenn es ſo ſeyn

mußz denn wir ſind drei, und \<hon ohne-

dem ſolche Häuptlinge, der Prote wird es

auch ſeyn, wenner von Wien kommt; wenn

wir aber jeßt \<{<riftli< ausmachen wo |l-
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ſen, wer in cinem fremden Hauſe Haupt

ſeyn ſoll, ſo würde das nicht anders aus-

ſehen, als wenn man den Bratſpieß zuge-

richtet hat und der Haſe noh im Walde iſt.“
Nn dieſem Augenbli>ke kam Stojan Tſchupitj da-

zu, und ſo wurde das Geſpräch unterbrochen und zwar

nicht ohne einen gewiſſen Zwiſt und Argwohn gegen
einander. Miloſch ging von Klitſchewaß nach
ſeiner Schanze, und war noch nicht angekommen, als

jene drei in dem ſo ebengenannten Orte ſich verabrede-

ten und Zukitj den Knes Petar von Twrdoje-

w-aß ermordete, denn ſie fürchteten, er mdchte das Volk

an ſich zichen und ſih dann auf des M ilo #\< Seite

lagen. Da entſtand ein Aufruhr im Volke; Einige
‘fielen Moler und Zukitj an und trieben ſie in ein
Haus, Andere kamen zu Mil o\c< und riefen: „Hilf,
Hoſpodar, um Gottes Willen! was wird

hier getrieben? Wir folgen Dir und haben
mit denTürken uns entzweit, iſt es blos d eß-

wegen, daßHajdu>enüberunsrichtenund

Kneſen unſere Brüder ermorden? Zukitj
und Moler haben den Kneſen Petar umg e--
bracht. Warum dies? Jſst das dein Wille

geweſen?“ — Miloſch gab nun zu erkennen, es
ſei gegen ſeinen Willen geſchehen, daß Moller und
Zuk itj dies gethan haben und zwarvielleicht um ſich vor

den Türken ſicher zu ſtellen, wie Simo Paſtrmaßz

und Blagoje von Knitj dem Mil of < einflüſter-

ten und ſagten. Dieſer wollte das Volk beruhigen und

ſprach: -Knes Petar ſei cin türkiſcher Spion geweſen,

3
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und er habe befohlen ihn zu tödken. Nach vielem

Streiten von Seiten des Volkes, Knes Petar ſei

Fein türkiſcher Spion ſondern ein guter und ehrlicher

Mann geweſen und durch die Beweiſe des Mil o#\ <<,

er wiſſe es beſtimmt, wurden die Leute beruhigt. M i-

lo\< kehrte nah Klitſhewaß zurü>, führte

Moler und Zukitj aus ihrem Hauſe und ſtellte

gänzlich die Ruhe wieder her.

Als nun Miloſ\ch auh Waljewo von den Türs

ken geſäubert hatte, ließ er dort den Moler zurü>,

um die Wachen von Soko und Srebrnißa zu

{üßenz den Z ufkitj aber nahm er zu ſich und kehrte

mit allen ſeinen Truppen wieder nah T\chat\chak,

um es allenfalls zu ſäubern. Seitdem Milo#ſc< vom

Lubitj weg war, ſetzten einige Türken zuweilen über

die Morawa, und ſchlugen ſich mit den Serbiern,

andere ſtreiſten in Dragat chew o umher, plünderten

und fingen Sclaven. Einmal brachen tauſend Arnauten

auf und kamen früh na< dem Owtſ\char, überfielen

ſerbiſche Flüchtlinge , fingen unverhofft viele Sciaven

und tôdteten viele Menſchen. Als man aber darauf

wahrgenommen, was vorging „ liefen die Sclaven vor

dén Arnauten den Owtſchar hinunter nah der M o-

rawa zu, einige gelangten zu dem Kloſter Nikolai

und trafen den Mönch Neofyt mit drei oder vier

Kloſterjungen- anz dieſer rief den Sclaven zu: ſie ſolls

ten nicht in den Fluß ſpringen um zu ertrinken, ſondern

längs deſſelben hinauf unter eine Mauer laufen, wo

die Arnauten weder von oben gerade hinunterkbommen,

noch von oben die Morawa umgehen Éönntenz unten.
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aber wollè er ſelbſt wehren. So kamen dann die Scla-

ven unter jene Mauerz als jedoch die Arnauten ihnen

die Morawa hinauf nachlaufen wollten, feuerten die
auf dem andern Ufer auf ſie, und ſchnitten ſie von den

Sclaven und den Schleuſen abz jene aber verſte>ten
- fi hinter den Steinen und \{lugen ſich. Nach langem
Schießen rief der Mönch ſeinen Kloſterjungen zu, die
Flinten recht anzuſpannen und gut zu laden; dann
gingen ſie, ſich verſte>end, ein wenig weiter aufwärts
die Morawa, begaben ſich auf die Flanke der Arnau-

ten und ſchoſſen mit Piſtolen und andern Gewehren
von Bäumen und Steinen heraus, tödteten und ver-

wundeten einige Arnauten, die übrigen derſelben kehrten

mit ihren Todten und Verwundeten zurü>, während
der Mönch die Sclaven auf das anderc Ufer hinüber--
führte. Einige von den Sclaven liefen vom Kloſter
der Reinigung Mariä den Bach hinunter, erreichten die
Morawa bei dem Kloſter der Verklärung Chriſti, und
ſprangen , da ſie Niemand hatten , der ſie vertheidigen
konnte, in den Fluß und die nicht {wimmen konnten
ertranken. Von einigen Knechten , die hier damals in
den Fluthen ums Leben kamen, ſpäter aber von den
Fiſchern herausgezogen wurden, ſind noch jeßt die Grä-
ber auf dem linken Ufer der Morawa, unterhalb des
Kloſters der Verklärung Chriſti, zu ſehen; die übrigen
aber, die von den Wellen fortgeriſſen wurden , ſind: da
begraben, wo man ſie gefunden hat.

Jeßt kam Miloſch beim Lubitj mit neuen
Truppen und Kanonen an. Als die Türken Kanonen-
\{üſſe dort vernahmen, glaubten ſie anfangsnicht, daß.
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dieß rete Kanonen ſeien, ſondern dachten, die Serbier

hätten Holz wie Mörſer ausgehöhlt und wollten blos

erſchre>èn, und riefen deshalb: „Betrüge uns nicht,

du Walach!“ Doch bald erfuhren ſie, was das war.

Den andern Tag, nachdem Miloſch beim Lubitj

angekommen , kamen die Türken von T\chat\chak,

fielen die Serbier an,erlitten jedoch eine ſolche Nieder-

lage, daß ſie nicht nur bis zur Morawa vertrieben,

ſondern auch über dieſelbe verfolgt und in ihre Schan-

zen gejagt wurden; aber wollte es das Unglü>k oder

vielleicht das Glück nicht , daß ſie ſih wieder auf den

Wald von Lubitj zurü>zogenz Zukitj und Nicola

Lunjewißza baten Milo <<, zwei Schanzen auf dem

linken Ufer des Fluſſes aufzuwerfen, um ſich dort hal-

ten zu können. So zogen denn alle Truppen aus

jenen Schanzen beim Lubi tj heraus. und nur einige

Wachen blieben zurü>, um den Mund - und Kriegs-

vorrath zu hüten. “Am dritten Tage darauf, merkten

die Serbier , daß ſich dic Türken zu einem neuen An-

griff vorbereiteten. Da Miloſch nun aber wußte,

daß die Türken nicht gegen die Morawa zu an der

Furt anrü>en, wo die ſerbiſchen Verſchanzungen waren,

ſondern einige den Fluß hinabgehen, weiter unten um

Konjewitj herum darüberſeßen , Andere den Fluß

hinauf und weiter oben unterhalb Trbu <a darüber-

ſeven, ſich dann bei den ſerbiſchen Schanzen vereinigen

und die Serbier von allen Seiten angreifen würden, ſo

theilte er ſeine wenigen Reiter in zwei Abtheilungen,

\chi>te die eine die Morawa hinauf y die andere hin-

unter, um die Türken zu empfangen, und damit ihnen
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auf einer günſtigen Stelle kein Schaden zugefügt wer-

den konnte, ſollten ſie ſih nah und nach vor den

Türken zurü>zichen und ſih an die Schanzen und das

Fußvolk anlehnen. Jn den Schanzen ſtellte er Haupt-

leute an (in der unteren der Fowan Dobratſch, in

der oberen den Raitj, der bei Kara Georg Fahnen-

träger geweſen war) und ‘ergänzte ſie gehörig durch

Fnfanterie. Was von dieſen darüber war, führte er

hinaus und ſtellte es an der Morawa und auf der

andern Seite der Schanze auf einer Wieſe in Schlacht-

ordnung. Gegen Mittag rú>ten die Türken die Mo-
rawa auf- und abwärts, einige wateten ſogar durch,

den ſerbiſchen Schanzen gegenüber. Sobald ſich den

Türken die ſerbiſche Reiterei, welche die Morawa hin-

unter gegangen war, zeigte , liefen ſie mit aller Gewalt

Sturm und trieben ſie auscinanderz die, welche die

Morawa hinauf gezogen, ging auch nicht viel weiter.

Als nun die Türken ſich der ſerbiſchen Schanze genähert

hatten , liefen ſie auf die an der Morawa: ſtehènde
Infanterie Sturm, drängten ſie aus ihrer Stellung zu-

rú> und trieben ſie in die obere Schanzez da aber die
Infanterie haufenweiſe lief, \ſo konnte ſie nicht durch

das Thor in die Verſchanzung kommen , ſondern ſam-

melte ſich vor der Schanze, wo nur Einer herbeige-

kommen war. So warf ſie denn ‘die ganze Seite der

Schanze gegen die Morawa zu nieder und zerſtörte
dieſelbe. Wie. man aber auf der einen Seite in die
Schanze kletterte, ebenſo kroch man auf der andern

Seite aus derſelben hinaus; auf dieſe Art zerſtdrte und
riß das ſerbiſche Volk die obere SchanFe nieder, in
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welcher zwei Kanonen ſich befanden. Als jedoch die

Fnfanterie von außen die Schanze zerſtdrte und dadurch

auf die Wieſe lief , \{lo}ſen ſich ihr auch diejenigen

an, welche die Schanze hütecten, nur Raitj allein, als

Commandant derſelben, wollte nicht die Kanonen ver-

laſſen, und \ſprah: „Brüder! ich will die Kan o-

nen nicht verlaſſen, Jhr wißt, wie wir alle

dieſelben ſuchten und darnach ſeu fzten. Jch

will neben ihnen ſterben, nah meinem Tode

mag ſie nehmen wer will!“ Da drangen denn

die Türken in die leere und zerſtörte Schanze hinein z

Raitj feuerte ſeine Kanonen gegen ſie los, und vers

theidigte ſich: bis er endlich ſelbſt neben ſeinen Kanonen

zu Boden ſank. Die ſerbiſchen Truppen , die draußen

und in der obern Schanze waren , ergriffen alle die

Flucht und wurdenzerſtreut; die in der untern dagegen
wurden von den Türken umringt und vertheidigten ſich.

Miloſ\ch hatte anfänglich ſeine Stellung mit hundert

Mann auf der Wieſe und wehrte ſich, als aber ſeine
Leute auch zu fliehen anfingen, o entfernte er ſich

mit dem Melentije Paulowit#\<, Archimandriten

von Wratjewſchnißza, und ging nah dem Ljubitj.

Hier fand ex cine von den flichenden Trommelſchlägern

weggeworfene Trommel, hängte ſie dem Archimandriten

um, der ſie zu {lagen anfing, um die Leute in die

Schanzen zurü>zurufen. Da fingen ſich die Truppen

beim Ljubitj wieder an zu ſammeln. Dic Türken

hatten unterdeſſen nur jene Schanze allein umringt und

\{lugen ſih mit den Serbiern. Als ſie aber gegen

Abend von der Schanze wegzogen , verließen auch die



= 5. =

Serbier dieſelbe und liefen davon, ohne abzuwarten, bis

ſich die Türken völlig entfernt hatten. Die Türken ges

wahr werdend, daß die Serbier auf der Flucht begriffen

waren, kehrten um, verfolgten ſie und hieben ſie nieder;

dann eilte Miloſch mit den wenigen Leuren , die er

um ſich geſammelt hatte, am Ljubitj, jenen Serbiern

entgegen und rettete ſie. Hierauf zogen ſich die Türken

alle über die Morawa zurü> und brachten die ſerbi-

{hen Kanonen nah Tſ\chatſhak. Von den Serbiern

kam nicht einmal der zehnte Mann nach Ljubitj

zurü>z denn als ſie ſi dort verſammelt hatten und

gezählt wurden, waren niht über hundert und

achtzig Mann übrig, während ſie vor dem Gefechte

an dreitauſend zählten. Aus Beſorgniß, die Türken

möchten merken, daß ſo wenig Serbier beim Ljubiti

ſeien, und kämen um ſie völlig zu zerſtreuen, ſtellte

M il o\< Pferde um die Schanze herum und ließ, da-

mit es ſchwarz ausſche, als wenn es Truppen wären,

Mäntel auf Pfähle ſte>enz ſcine Leute ſchi>te er aber

rechts und links hin, um wieder Truppen zu werben.

So brachte man denn in wenigen Tagen ungefähr

tauſend Mannbei Ljub itj zuſammen. Obwohl nun

die Türken den Serbiern eine ſolche Niederlage verurs

ſacht und ihnen die Kanonen genommen hatten, ſo vers

loren ſie doh auch ſchr viele Leute ; das größte Unglü>> .
aber, das ſie getroffen hatte, war, daß Tiaja-Paſcha,

ihr Heerführer, umgekommen war. Dices hatte die

Türken ziemlih erſchre>t. Als dieſc nun ſahen, daß

ſich die Serbier nach jener furchtbaren Schlacht, wo ſie

beinahe ſchon dem Verderben nahe waren, wieder ſam-
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melten, erſchra>en ſie no< mehr, empörten ſich und
faßten den Entſchluß, die Flucht zu ergreifen. Einen
Tag vor derſelben entwich eine Sklavin aus dem
türkiſchen Lager , kam zu dem Zelte des Miloſch und
ſagte ihm , daß ſich die Türken rüſteten und entweder
die Flucht ‘ergreifen, oder die Serbier aufs Neue an-
greifen wollten. Da beteten die Serbier, daß der Feind
fliehen möchte, und bereiteten ſih zugleich auf den
Fall, daß ſie angefallen würden, zum Widerſtande vor.

Den andern Tag früh vor der Morgenröthe \chricen
die Wachen: „die Türken ſind fort;“ da machten
ſich die Serbier ſo eilig als möglich marſchfertig und
verfolgten dieſelben. Die Türken nahmenihr ganzes
Gepä> und die Leute, ebenſo die Sklaven und Ver-
wundeten mit und zogen von Tſcha r\chak gegen
Süden , als wenn ſie über Jelißa nah Bosnien
und Albanien wollten, Bei Feliß a wurden ſie von
ſerbiſchen Soldaten angegriffen , die ſich um Drag a-
tſch ewo herum zerſtreut hatten , verloren cinige Leute
und Sklaven und \{lugen ſich mit vieler Noth durch.
Als ſic jedoch jenſeits Feliz a, im Dorfe Rtara an-
gekommen waren, holte ſie Miloſch mit ſeinen Trup-
pen ein. Nachdem die Türken geſehen, daß die Serbier
ihnen nacheilten, wollten einige umkehren und die
andern aufhalten , damit ſie ſich {lagen möchien, ſo-
bald aber die Serbier aus cinem Hinterhalte Feuer auf
ſie gaben, zerſtreuten ſi alle und ließen, um leichter
zu fliehen, die Kanonen, das Vich, welches ſie erbeutet
hatten , und die Sklaven zurü>. Hierauf wurden ſie
an dem nämlichen Tage, wo ſie vdllig geſchlagen und
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ſo erſhre>t worden waren , von den Serbier verfolgt
und an den Bächen getödtet und gefangen genommen.
Die Verwirrung war bei den Türken “ſo groß, daß ſie
ſich gar nicht wehrten, ſondern blos in der Flucht ihre
Rettung ſuchten z die, welche niht mehr fliehen konnten,

fielen auf dem Wege und um den Weg herum nieder.

Mancher ſerbiſche Held wechſelte an dieſem Tage zehn
türkiſche Pferde , ‘d. h, wenn ſein Pferd müde war, \o
nahm er das , welches ihm größer , ſtärker und beſſer

vorkam; wenn aber auch dieſes müde geworden, ſo ließ
er es lauſen und nahmein drittes u. st. f. Ein einzi-

ger Serbier konnte jet hundert Türken anfallen, und
die türkiſhen Sklaven wegnehmen, *) Zuleßt mußte
Miloſch ruſen:. „Fett laßt es gehen, Brüder,
um Gottes Willenz ſonſt iſt es eine Sünde
vor Gott.“ — Nachdem aber die Serbier den Feind

©) Z. B. merkte Miloſ< in einem Haufen Türken , die
auf dem Abhange eines Berges ihm gegenüber flohen,
eine türkiſche Frau und ſagte zu ſeinem Momken: „Wer
mir jene Frau bringt, damit fie ſich niht
mehr mit dem Fliehen plagt, bekommt von
mir hundert Gro ſ<en!“ Darauf ſpornte ſein da-
maliger Koh, Namens Arſenije, ſcin Pferd und ging
hin. Ohngeachtet die Türken einige Piſtolen auf ihn
abſchoſſen , die er auch ſeinerſeits erwiederte, flohen ſie
doch alle auseinander ; da fing er das Pferd der Türkin
auf und brachte fie dem Miloſ<. Diefer reichte ihm
die verſprochenen hundert Groſchen , der Koch- wollte ſie
aber ni<t nehmen, fondern küßte die Hand des Mil o \<

und ſagte zu ihm: „Bei Gott niht, Hoſpodar!
Jch habe bei ihr f<on mehr gefunden.“
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verlaſſen , ſeßten demſelben einige Hajduken von He r-
“ zegowina und Montenegro, ſo wie auch verſchic-

dene andere Soldaten nach, und begleiteten ihn ſtatt

der Serbier über Stary Wla. Viele kamen auf der

Flucht dur< Waäldèr in fremdes Land, und wurden in
ihrer großen Verwirrung und von Hunger gequält, ſo-

gar von den Weibern în den Dörfern erſchlagen. Man
ſagt , daß am driften oder vierten Tage darauf Einer,
vom Hunger getrieben , in ein Dorf kam , wo ihn cin
Weib antraf und zurief? „Du Türke! lege die

Waffen ab;“ worauf der arme Teufel ſie wegwarf.
Man könnte ſagen, daß die Natur \elbſt die Türken
verfolgte und ſtrafte; denn es ſtürzten Erdſchollen von

den ſteilen Abhängen herunter , und da’ die: Erde auch

ſonſt nicht unter ihren Füßen feſt war, und ſie haufen- -

weiſe eilten , fo wurden ſie von derſelben zuſammenge-

drüt, ſo daß mehrals hundert überſchüttet und
lebendig begraben wurden , und viele ihre Arme und

Beine zerbrachen.- j

Von Krawarißza kehrte Miloſch uach Rtara
zurü>, bezog dort ein Quartier und- {i>te Abends
Ausrufer zu den Truppen mit dem Befehl: „Wer

einen türkiſchen Sklaven hat, ſolle ihn vor das Zelt.

des Hoſpodars bringenz bei wem aber ſpäter ein türki-
ſcher Slave gefunden werde, der werde dafür mit dem
Kopfe büßen.“ So verſammelte er alle türkiſchen

Sklaven auf einem Plage, ſtellte Wachen um ſic herum,

damit Niemand ihnen zu nahe käme, und \chi>te zu
den Verwundeten Aerzte ab, um ihre Wunden zu ver-

binden. Dann ließ ex den andern Tag für die Ver-
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wundeten Tragbahren machen, ſeßte die geſunden Wei-

ber und Kinder auf Wagen , die Männer auf Vferde,

fertigte ſie alle nah Uſhißze ab, und lieferte ſie, damit

fie in ihre Heimath gehen konnten , dort den Türken

aus. Dieſe Großmuth des Miloſch erhoben die Tür-

kinnen bis zum Himmel, indem ſie ihren Männern

ſagten: „der Glaube derS erbier iſt ein rechter

und reiner Glaube, Gott wird ihnen gewiß

helfen. Die Serbier haben uns gefangen

genommen und wir ſind ihre Sklaven gewor»

den, aber Niemaud har uns Etwas zu Leide
gethan, im Gegentheil ſorgten ſie für uns

wie Brüder für ihre Schweſtern; und haben

uns mit Ehren gehen laſſen, und Fhr, wie
behandelt Fhr die ſerbiſchen Sklaven? Fhr

thut Gewalt an, und zwar niht nur Wei-

bern und Mädchen, ſondern auch kleinen
Kindern und alten Frauen, die kaum gehen

können.“ Dieſen edlen Zug von Milo #< erzähl-

ten jene Türkinnen auh dem Ruſchitj-Paſcha,

der um dieſe Zeit auf dem Wege nah Bosnien

begriffen war und ſie zu ſich nah Senitza kommen
ließ, um zu erfahren, wie es in Bosnien ſtehé.

Während Miloſch'in Tſchatſchak, Paleſh

und Waljewo kämpfte und ſi dort aufhielt, warfen
die Türken in Kragujewaß, Karanowahß, Baä-

totſchina und Poſharewaß Schanzen auf, befe-

ſtigren ſich darin, ſaßen ruhig und wchrten fich tapfer.

wenn ſie von ſerbiſchen Kriegern angegriffen wurden.

Noch zu Anfange des Aufſtandes gingen nah Kr a-
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gujewaß: FowanDobratſ cha, des M ilo#\ch Bru-
der Fowan und der Archimandrit Melentije von
Wratjewſchnißa. Sobald die Kragujewaßer, die
„ſechs bis ſiebenhundert Mann ſtark waren, erfahren
hatten , daß die Serbier na der Stadt zogen, gingen
ſie na< Drenowaß ihnen entgegen und ſ{lugen ſich
mit ihnenz doh. wurden ſie von den Serbiern- geſchla-

gen und zogen nah Kragujewaß zurü>z die Ser-
bier aber brachten dic Nacht in Stanowe zu, brachen
den andern: Tag auf und verbranntcn die Stadt Kra-
gujewaß, während die Türken in ciner Schanze
um cine Moſchee blieben.  Hiérauf ging der Bruder
des Miloſch nah T\ſchatſchak und der Archiman-
drit Melentije zum Miloſch' ab. Als den Zurü>-
gebliebenen von Jemand geſagt wurde, daß der Tjaja-
Paſcha bis zum Waldgcbirge von T\chumitj vor-
gerü>t ſey, verließen ſie Kragujewaß und zogen
dem Paſcha entgegen. Als ſie aber fanden, daß ſich
der Feind nicht bli>en ließ, kehrten ſie wieder nach
Kragujewaß zurü>, Nachdem ſi< jcdoh das
Gericht verbreitet hatte, daß die Türken von Fag o-
dina nah Lewatſch gekommen ſeien und das Volk
nôthigten ſich zu ergeben , gingen die Serbier aufs
Neue dem. Feinde entgegen, und als dieſer ſich zurü>-
gezogen , kehrten ſie wieder nah Kragujewaß zurü>k
und bereiteten ſih vor, die Schanze mit Sturm zu

“ nehmen. Es ward befohlcn, daß jeder gemeine Soldat
je zehn Ruthen und zwei Bretter mitnehmen ſolle, die
Anführer aber ohne Ruthen nnd Bretter vorangehen
ſollten. Als mangerade dieſes vorbereizete, kam dic
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Nachricht, Lepenißa fei aufgeſiauden und habe ſi<

den Türken ergeben um mit ihnen die Serbier anzu-

greifen; da verließen wieder alle Kragujewaß, bra-

hen nah Reßnik auf und hiclten das Volk von der

Uebergabe. ab. Unterdeſſcn kam auch der Tjaja-

Paſcha mit Truppen an; die ſerbiſchen Truppen aber

verſammelten ſich bei Tſchatſchak und auf dieſe

Art blicben die Kragujewaßer ruhig ; jedoch wurden ſie

bewacht, damit ſic uichk. ctwa auf das Land ziehen

möchten. Als ſie nun erfahren, was bei Tſcha tſch ak

vorgefallen war, flohen ſic von Kragujewaß, wur-

den aber von den Serbiern bci dem Zrni Wr *)

(d. h. der {warze Gipfel) eingeholt, geſchlagen und

beinahe alle getödtet. Nachdem M ilo fh die Stadt

Tſ\chatſchak #o glü>lih und vortheilhaft gereinigt

hatte, ſandte er ſcinen Bruder Fowannach Uſhitze,
um die Türken zu beobachten, damit fie nicht unter

das Volk kommen und irgend cinen Schaden anrichten

möchten; dann ſchi>te er andere Truppen ab, um

Karanowaß noch- mehr zu umringen und einzus

hränken z; er \clbſt aber“ zog mir vieler Mannſchaft

nach Poſharewaßz, wo dié Delijen (ungefähr ein-

tauſend ſúnfhundert Mann an der Zahl) ſehs

Schanzen aufgeworfen hatten und dieſelbe vertheidigten.

Als er ſo mit ſeinen Truppen « aufbrach, zog er über

Kragujewaß und kam nah Batotſchina**), wo

*) Ein Berg unweit Jagodina.

*) Batotſchina, ein kleines Städthen zwiſchen Bagrdan

und Aſan-paſ<hina-palan fa.
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drei bis vierhundert Türken eine Schanze aufge-
worfen hatten und dieſelbe vertheidigten. Dieſe Türken
umzingelte und bedrängte Miloſ\ch ſo, daß ſie ſich
den Tag darauf ergaben, ihre Waffen ſtre>ten, und
ohne dieſelben von den Serbiern in die Türkci abge-

fertigt wurden. Hierauf verbrannte Mil o\ch die tür-

kiſche Schanze , ließ ſeine Truppen umkehren , ſette bei
Oraſchje über die Morawa und zog gerade nach

Poſharewaß. Hier - angekommen, trafen ſie mit
den Delijen zuſammen, die mit unbcſchreiblichem Muthe

die ſerbiſchen Soldaten angegriffen, \o dafß- einige
umkamen , worunter auh des Miloſch Schwager
Jowan, dér bei ihm damals gleichſam als Schreiber
war. Als die Serbier ſahen, wie die Delijen fochten
und die Köpfe abhieben, erſchra>en ſie und fingen an
zurü>zuwcichen. Da nahm Milo #}< ſeine Piſtole,

kam zu ihnen und ſagte: „Wo wollt Fhr hin, Fhr

Unglückskinder? Wohin wollt Fhr ent-

fliehen? Wo habt Fhr cine Feſtung, in der

Fhr Euch verbergen könnet? Wollt Jhr, daß
die Weiver Euh mit ihren Schürzen be-

de>en? Zurück Fhr Hundsfotte, da iſt unſer

Haus (indem er mit ſeiner Piſtole auf die türkiſche
Schanze hinwics), da ifi das Weib, da find die
Kinder eines jeden von Euch, wenn Jhr die-
ſes da verlaſſet, \o ift Alles hin. Wer mix

“nichr folgen will, dem haue ich den Kopf ab,
ih will niht warten, bis ihn die Türken
abhauen.“ Hierauf ſte>te er die Piſtole in das
Zuttcral am Sattel , zog ſcinen Sôbel heraus, trieb
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ſein Pfcrd gerade zum Delibaſcha und rief: „Bei

Gott, du Delibaſcha! du kommſt vielleicht

noch ſonſt wohin, ih weiß aber nicht wo ich

hin ſoll; hier muß ich ſterbeu!“ dann lief er mit

feinen Momken Sturm auf den Delibaſchaz die

übrigen Truppenaber, theils dur ſeine Reden und

ſein Beiſpiel ermuthigt, folgten ihm nach, ſchlugen den

Delibaſcha, trieben ihn in ſeine Schanzen zurü>

und verſchanzten ſich am nämlichen Tage, neben der

türkiſchen Schanze. Am folgenden Tage ſah Milo}<

wie die Schanzen des Feindes angelegt waren, ließ

ſeine Truppen ausruhen, noch anderc aus dem Diſtrikte

von Poſharewaß zu ſich ſtoßen und befahl Faſchi-

nen zu hauen. Amdritten Tage gegen Abeud ver-

ſammelte er die Hauptleute von den Truppen und

ſagte zu ihnen: „Brüder! die Türken haben

ſich befeſtigt, für uns aber iſt keine Zeit und

fein Ort hier zu verweilen, und ſie zu bewa-

<henuz hier iſt cin Feld, und dies Feld iſt das

von Smederewo und Belgrad; die Türken

fönnen hier leiht zu Waſſer cine Hülfe

erhalten; die túrkiſ<hen Truppen verſam-

meln ſich von Bosnien, verſammeln ſich

von Rumelien, wir müſſen ſuchen vorher

diefe Türken hier wegzuräumen; deswegen

habe ih mir geſtern vorgenommen, in Got-

tes Namen auf des Delibaſchas Schanze

‘Sturm zu laufen. F< will Euch Brüder
aber noch d'as ſagen, derjenige Hauptmann,

der niht geſonnen iſt, vor ſeinen Leuten
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zuerſt anzugreifen, ſoll niht ohne Noth

um meinetwillen ſterben, ſondern“es mir
frei herausſagen, damit wir einen andern

Hauptmann anſtellen.“ Da riefen alle Haupt-
leute einſtimmig, ſie wollen nach ſeinem Befehle freiwillig

vor den Truppen ſterben. Hiceravf ließ er, nachdem

jeder ſcine Faſchine mitgenommen, die Truppen in
Reihe und Glied ſicllen, und ſprach zu den Soldaten:
„Wer die türkiſche Schanze angreift, kann
wohl ſterben, kann aber auch am Lebenblei-
ben, denn es werden niht Alle umkommen;
wer jedoch einen Schritt zurü>weicht, wird
gewiß durh meine Hand ums Leben kom-

men. Jch will euch vorangehen. Stur m!“—
Die Türken wehrten ſih mit unbeſchreiblicher Tapfer-
Feit und wollten die Schanze nichr cher verlaſſen, als -
bis die Serbiex hineingedrungen waren, und ſie ſie mit
den Flintenkolben ſ{hlagen, mit Meſſern ſtechen und
an den Kragenergreifen konnten; dann flohenſiè in die
andere Schanze und verließen ihre Pferde, ſo wie ihr
ganzes Gepä>. Hierauf liefen einige Momken und
Freunde auf Miloſch zu, und baten ihn mit Thrä-
nen, er möchte nur nicht der Vorderſie feyn, damit
er niht umkäme und durſeinen Tod das ſerbiſche
Volk ins Verderben ſtürze. Nachdem cs amfolgenden
Tage hell geworden, fanden die Serbicr Pferde, Pferdes
geſchirre, Kleider , Waffen und allerlei Beute in der
türkiſchen Schanze. Jeßzt war den ſerbiſchen Kriegern
der Sturm erwünſcht, ſo daß. ſie ſelbſt ſagten , ſie
wollen an demſelben Tage auch die andere Schanze
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ſtürmenz doh M il ogab es nicht zu, und ließ ſie

an dieſem Tage recht ausruhen, die Faſchinen ſam-

meln und ausbeſſern. Den Tag darauf, «ebenſo gegen

Abend, griff er die andere Schanze an und nahm ſie

viel leichter als die erſte. Danngriff er die dritte an

und nahm ſie ebenfalls. Jett \{loſſen ſich die Türken

blos in der großen Schanze ein, (wo ſie eine Kanone

hatten) und in zwei kleinere um die Kirche und um
die Moſchee herum. Da griffen die Serbier am andern

Tage gegen Abend auch jen e Schanze bei der Kirche

an und bemächtigten ſich“ ſo aller Wälle; doch konnten
ſie nicht die Türken aus der Kirche vertreiben, denn

dieſe hatten überall herum Schießſcharten gemacht und

ſich gut befeſtigt. Einige hundert Serbier brachten die
ganze Nacht bei der Kirche zu und nachdem ſie ſi<
ein wenig verſchanzt hatten, blieben ſie auh den Tag
über zwiſchen der Kirche und der türkiſchen Schanze.

An Eſſen und Trinken konnte nicht gedacht werden,
denn Niemand vermochte etwas zu bringen z nux M i-
loſgab ſpäter gegen Abend einem Manne fünfzig
Groſchen, dieſer nahm einen Branntweinſchlauch auf

ſcine Schultern, drang durch die türkiſchen Kugeln und
brachte ihn auf die Wälle. An dem nämlichen Tage
machten die Türken einmal einen Ausfall aus der
großen Schanze und "wollten auf die Serbier Sturm

laufen; doch wehrten ſich dieſe mit gutem Erfolg. Als
es Abend geworden war, griffen die Serbier alle die

Kirche an, ſchoſſen Breſche in die Mauer, ſtiegen cini-

gemal in den Altar *), wurden aber jedesmal von den

®) Altar heißt in dieſen Kirchen der ganze Chor, wo -der
Geiſtliche Meſſe lieſt.
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Türken vertrieben, bis ſie endlich dieſelben überwunden
und ſie aus der Kirche in die große Schanze getrieben
hatten. Jett ließen die Serbicr von der Kirche her
weder die Türken aus der großen Schanze in die
Moſchee, noch die aus der Moſchee in die große Schanze
gehen. Daerſchra>en die Türken und ſahen ein, daß
ſie nichts durh den Kampf ausrichten konnten ; des-
wegen fingen ſie an den Serbiern zuzurufen und ſie
zu fragen, wer ihr Aelteſter ſey. Der Antwort, Knes
Miloſ\< ſey es, wollten ſie anfangs keinen Glauben
ſchenken , viellcicht ſtellten ſie ſich auch nur \o, als ob
ſte es nicht glaubten, und ſagten: dieſe Serbier ſeien
Hajducken und Knes Miloſch, halte es mit den Tür-
ken; zulcßt ſagten ſie: „Zwar kennen wir Knes Mi-
lo \< niht von Perſon, doh kennen wir ſeinen D i-
mitrije, iſt Miloſch da, ſo muß auch Dimitrije
bei ihm ſeyn; laßt dieſen zu uns kommenz denn iſt
Knes Mil oſch da, ſo wollen wir uns ihm ergeben,
wir wiſſen, daß. er ein kaiſerlicher Knes iſt, und
woer iſt, da ſind auch lauter Unterthanenz mit Unter-
thanen aber wollen und können wir uns nicht ſchlagen. —
Jett \chi>te Milo ſch den Dimitrije in die tür-
fiſche Schanze und \o wurden Unterhandlungen über
die Uebergabe angeknüpft. Die Serbier verlangten,
daß ihnen die Türken die Waffen ausliefern und o
ausgehen ſollten, wie jene von Batotſchinaz darein
wollten aber die Türken nicht willigen , ſondern ver-
langten mit ihren Waffen fortzugehen, ihre Kanonen
und alles Uebrige, was ſic hatten mitzunehmen und
außerdem ſollte ſie Dimitrije bis Tjupria beglei-
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ten. Hätten die Serbier noch einen Tag warten kdn-

nen, ſo hâtten ſich jene Türken ebenſo ergeben, wie die

in Batotſchinaz allein man erhielt von der Drina

die Nachricht , es ſeien die Bosnier in die Matſchwa

eingefallen und wollten nah Schaba# vordringen,

ferner: es rú>ten Truppen aus Rumelien und

Albanien gegen Tjupria und \{lößen ſi<h an

Maraſchli-Ali-Paſcha, Veſir vonRúmelien anz

außerdem \{rieb man von Karanowaß, daß ſich

die Einwohner dieſer Stadt zu ergeben ſuchten, und der

Paſcha vonNowipaſar, Ade m, Truppen ſammle. Da

{lug Mil och, der Poſharewaß vorher zu reini-

gen wünſchte, den Türken vor, die Kanonen und den

Kriegsvorrath, (dasjenige ausgenommen, was ein jeder

Soldat bei ſich habe) da zulaſſen, mit den Waffen

fortzugehen „ ‘und erbot ſh, ihnen den Dimitrizje

mitzugeben, um ſie bis Tjupria zu begleiten, Damit

waren nun freilih die Türken zufrieden. Nachdem

nun M ilo\< in dem Diſtrikte von Poſharewaß

Befehle ertheilt hatte, wo Einer warten und worauf

er Achtung geben ſolle, zog er mit ſeinen Truppen fort

und begab ſi< Karanowaß. Sebald er vor dic

türkiſhe Schanze gekommen, ſtellte er ſeine Krieger in

Reihe und Glied, ordnete nach türkiſcher Art die Para-

depferde, Fahnen und Pauken und zeigte ſih #o den

Türken in großer Parade. Die Türkcn litten ſo- große

Noth, beſonders vor Hunger, daß ſic ſih an jedem

Tage ebenſo ergeben konnten, wie die von Batot-

china. Da ſie jedoch theils ein ſchr großcs Vertrauen

zu Milofch hatten, und ſih ihm zu ergeben ſuchten,



theils aus Anhänglichkeit des Adem-Paſcha, mit

dem er ein Fahr vorher gut bekannt geworden war

und ſchr freundſchaftlich lebte, wollte Milo#\ch nichr,

daß ſie ſich ergäben , ſondern ließ ſie mit Waffen und

aller ihrer Habe ziehen, \chi>te dazu noch einen artigen

Brief an Adem-Paſcha, in welchem er ſagte, daß

ihn die Gewaltthätigkeiten dazu gezwungen hätten, ſich

mit den Unterdrü>kern zu {lagen und bat ihn, er

môdchte wenigſtens ſie nicht anrühren und ſchi>e ihm

deßwegen auch einige Geſchenke. Auf dieſen Brief

antwortete Adem-Paſcha dem Miloſch: er danke

ihm dafür, daß er die Karanowaßer, unter denen

ſh auch viele von ſeinem Paſchalik befänden, #o \chdn

und ehrenvoll begleiten ließ und verſicherte ihn, ex habe
von ſeiner Seite nichts zu fürchten, und was noch das

Wichtigſte war, er ſchloß den Brief mit folgenden

Worten :

¡¡Erhebe di, Ban, auf Tannenzweigen

Máhe, Ban, wie du angefangen haft,

Nur gieb Acht, daß das Gemähte, niht von Regen feucht wird.“

M iloſ\c< ſtellte auch in dieſer Gegend die nöthi-

gen Wachen auf, und rü>te mit ſeinen Truppen an

die Drina den Bosniern entgegen. Ruſch itj-

Paſcha war nah Beljina gekommen, ſtellte einen
Theil ſeiner Truppen an die Drina (Badownitza
gegenüber) auf, den andern \chi>tc er unter dem Com-

mando des Ali-Paſcha von Nikſchitj nah der

Matſchwa, ließ hier eine Schanze aufwerfen, um
die Matſchwa und Potzerina von dem Abfalle
abzuhalten und um auh na< Sch abaßt zu gelangen,
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ſobald der andere Theil von der D rina nachgekom- -

men wäre. Als Milo#\< mit ſeinen Truppen Slept-

ſchewi tj erreicht hatte, drang Moler in ihn und

verlangte noh an dem nämlichen Abend die türkiſche

Schanze bei Dublje anzugreifen; doh Mi ilo\<

antwortete ihm: „Heute iſt keine Zeit dazuz

erſtens ſind unſereTruppen müde, zweitens

will es regnen, alſo werden die Gewehre

unſerer Leute naß, den Türken aber im

Tro>enen, wird der Regen nicht ſo viel \{<a-

den, wir haben auh niht einmal Faſchinen

in gutem Zuſtande; laß uns hier übernach-

ten und ausruhen, dann wollen wir morgen,

nachdem wir uns gehdrig gerüſtet haben,

angreifen.“ — Allein Moller wollte ihm nicht fol-*

gen, ſondern nahm mit des Milo\ch Bruder Jowan-

einige Truppen von Waljewo und ſo griffen ſie denn

die Türken anz doch ließ ſie der Feind nicht einmal

nahe an ſeine Schanze kommen, ſondern {lug ſie zurü>

und tddtete ihnen noch dazu einige Menſchen. Vor

Scham wagten ſie niht in das Quartier des M i-

lo \< zurü>zukommen, ſondern brachten die Nacht

auf dem Felde im Regen zu. Als den Tag darauf

die Faſchinen und alles zu cinem Sturme Erforder-

liche zugerichtet worden war , rü>te Milo #< mit ſei--

nen Truppen an die türkiſche Schanze’ vor und ſagte:

„Bis jetzt griffen wir, die Türken Nachts

an, denn wir wünſchten, ſie möchten vor

uns fliehen, jezt wollten wir ſie im

Namen Gottes bei Tage angreifen, und
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ſuchen, daß (wenn es nur möglich iſt) kLei-

ner von ihnen entflieht.“ So griff er denn,

ungefähr gegen drei Uhr Nachmittags, die türkiſche

Schanze an. Die ſerbiſche Reiterei rü>te gegen die-

ſelbe vor und feierte mit Sattelpiſtolen, von einer

Anhdhe der Schayze gegenüber, auf die Türken, das

Fußvolk folgte ihnen mit Faſchinen, gri}ff die Schanze

mit den Händen und ſprang hier und da darüber hinein.

Dageriethen die Türken in Unordnung, machten das

Thor der Schanze auf und ergriffen die“ Flucht. Die

Serbier ſeßten ihnen nah und wenn ſie Einen an dem

Thore der Schanze oder ſonſt wo antrafen, ſo ſchlugen

fic ihn todt, ſo daß von tauſend Türken. ſich 13 Mann

über die Drina retteten. Zu der Zeit als man das

Thor dffnete, nahm der Paſcha ſein Pferd und wollte

ins Feld

-

eilen; als er aber die Schanze verließ,

bemerkte ihn ein Serbier der ſein Pferd tddtete, wo-

durch er von demſelben herabſtúrztez doch ſtand er auf

und flüchtete ſich in ein Dorngebüſchz ſeine Mütze war

aber dort geblieben, wo er gefallen war; der nämliche

Serbier, der ſcin Pferd getddtet hatte, hob ſie auf und

bede>te ſich damit den Kopf. Jet war auch M i-

lo \< mit ſeinen Momken herbeigelaufen , erkannte den

Paſcha und rief: „Haltet ihn, haltet, das iſt

der Paſcha, ihr dürfet ihn aber nicht tódten,

fanget ihn lebendig.“ Da umzingelte man

den Dornbuſch, ergriff den Paſcha lebendig und brachte

ihn mit unbede>tem Haupte aus den Dornen vor

Milo\ ch. Dieſer kaufte die Müßte des Paſcha jenem

Serbier ab, cinem andern den Shawl, legte ihm beide
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auf den Kopf und ſagte, daß er nichts zu fürchten

habe. Außer dieſem Paſcha, ergriffen die Serbier noh

etliche zwanzig Türken , doch verloren ſie ſelbſt gegen

fünfzig Mann und zwei vornehme Häuptlinge:

Militj Drinſchitj und Simo Nenadowitj.

Nach der Schlacht führte Miloſch den Paſcha in

ſcin Zelt, wartete ihm mit Tabak und Kaffee auf,

behielt ihn einige Tage bei ſich, erwies ihm alle gebühs

rende Ehre, unterhielt ſih über allerlei mit ihm und

gab ihm die Verſicherung, daß ſich die Serbier nicht

empdrt hätten um dem Kaiſer das Land wegzunehmen,

ſondern daß Gemwaltthätigkeiten ſie genöthigt hätten,

ſich mit den Tyrannen zu ſchlagen und Gerechtigkeit

bei des Kaiſers Kleiderſaum zu ſuchen. Darauf ants

wortete ihm der Paſcha: „Wüßte der Kaiſer,

was Du für Truppen haſt, ſo hätte er De is

nem Volke Gerechtigkeit widerfahren laſs

fenz nur hüteDich, daßDu Dich mit irgend

einem Könige einläßt, wenn Du willſt, daß

die Gewalt und die Herrſchaft über dieſes

Land bei Dir bleiben ſoll; überlaſſe es viel-

mehr dem Saume des Kaiſers, und der

Kaiſer wird Dich zum Veſir über dieſes

Land- ernennen“ Nachdem ſich Milo#\< mit

dem Paſcha hinlänglich unterhalten hatte, verehrte er

ihm ein Pferd, cinen mit Pelz gefütterten und ver-

brämten Rok, fünfhundert Groſchen, .und

\{i>te ihn mit allen übrigen gefangenen Türken zum

RNRuſchitj-Paſcha úber die Drina.

Da indeſſen Maraſchli-Ali-Paſcha die
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Stadt Tjuprija erreicht hatte, \chi>te Milo

wieder, um die Drina zu bewachen, den Moller in

jene Gegend zurü>z er ſelbſt aber wandte ſich nah

Belgrad zu, welcher Diſtrikt von den Serbiern

bewacht wurde, und zog nah Jagodina, wo die

ſerbiſchen Truppen (am Bache Belißa und am

Waldgebirge von Lipar) gegen Maraſchli-Ali-

Paſcha im Lager ſtanden. Kaum hatte Milo \<

die Belitza erreicht, als er einen Brief von Ru-

\chitj-Paſcha erhielt, worin er eingeladen wurde,

ſich zu einem Geſpräche über die Drina zu begeben,

um zu ſchen, wie man dem Lande den Frieden wieder-

geben und dem Blutvergießen ſowohl auf der einen,

als auf der andern Seite ein Ende machen könnte,

Auch Marſchli-Aga-Paſcha ſuchte die Serbier

zu bewegen Frieden zu \hließen und ſagte, daß er von

dem Kaiſer die Vollmacht habe, das Land mit Gewalt

zu unterwerfen, und die Ruhe wieder herzuſtellen. M i-

lo\< ließ nun an ſeiner Stelle den Wulitjwitj, |

welcher mit Zrni Georg nah Beſſarabien

gezogen, dann zu ſeiner Familie in das Banat gekoms-

men, und nah Serbien übergelaufen war, und trug

ihm auf, ſich vor den Türken recht in Acht zu nehmen,

um unterdeſſen mit Maraſchli-Ali-Pa ſcha Frie-

densunterhandlungen anzuknüpfen, ſo lange er an der

Drina wäre, wo er den Ruſchitj-Paſcha ein

wenig für ſi< gewinnen und dann auch ſeine Meinung

erfahren wolle, um ſpäter mit dem zu unterhandeln,

von welchem dieſe Unterhandlundlungen betrieben wer-

den. Dann begab er ſich mit dem Knes Abram
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Lukitj aus dem Diſtrikte von Poſharewaßzz; Peter
Otaſchewitj aus Kragujewaß, und Nikola

Simeunowitj- aus Waljewo über die Drina.

Fn Leſchnißa ſchi>te Ru \chitj-Paſcha cinen alten

Bekannten, den Delibaſcha Sertſche\ſma, zu ihm,

der ihn auf ſein Ehrenwort in Empfang nahm und

über die Drina brachte. Hierauf fragte ihn Ruſchitj-

Paſcha vor Allem, warum er ſich gegen die Türken

empört habe? Milo ſch antwortete ihm: wegen Ge-

waltthätigkeiten und erzählte ihm nacheinander alle

Greuel des Sulejman-Paſcha. Als hierauf das
Geſpräch auf die Friedensunterhandlungen kam, ver-
langte Ruſchitj-PVaſcha zuerſt, daß das Volk ihm

“die Waffen auéliefern ſolle, dann wolle er erſt zum
Kaiſer ſhi>en, damit er ſehe und ſich ‘überzeuge, daß
ſie ſich ergeben hätten und wieder ſeine rechten Unter-
thanen geworden ſcien; ferner ſagte er, dürften ſie tra-
gen, was ſie wollten, er werde ihnen einen andern
Paſcha in Belgrad geben, unter welchen ſie, wie die
übrigen faiſerlichen Unterthanen ruhig leben könnten.
Da nun Mil oſc in ſeinen Händen war, \o. konnte
er-nicht anders ſagen als: „Es geſchehe #o, ver-
ehrter Paſcha! wir wollen gehen und dem
Volke ſagen, es ſolle aufhdren zu kämpfen,
wir wollen auch ſuchen, daß die Waffen ge-
ſammelt werden.“ Dem Paſcha war es aber gar
nicht angenehm, den Milo #\< aus ſcinen Händen zu
laſſen und verlangte deshalb von ihm, daß Dimitrije
mit Abram und den übrigen Kneſen hingehen ſollten,
um es dem Volke zu ſagen, er möchte aber bei ihm

4
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bleiben. Darauf erwiederte Milo\ch, der ſi<h von

Hier wegzubegeben wünſchte: „Das Volk werde ihnen

weder glauben noch gehorchen (was auch die Kneſen felber

beſtätigten); er wolle lieber ſelbſt gehen, ſie könnten

aber unterdeſſen bei dem Paſcha bleiben.“ Da ver-

langte der Paſcha, daß wenigſtens Dimitrije mit

jenen Kneſen zurüblciben ſolle; allein Milo lehnte

‘auch dieſes ab und bewies, daß er den Dimitrije

mnothwendig zu dieſem Geſchäfte brauche. So wurden

denn M ilo\< und Dimitrije entlaſſen und kamen

am vierten Tage wieder nah Serbien; dagegen blie-

ben die Kneſen Abram, Otaſchewitz und Nikola

bei Ruſch itj-Pa ſcha als Geißel zurü>. Daß Mi-

lo\< mit heilem Kopfe“ von Ruſchitj-Paſcha

zurückkam, dazu verhalf ihm vielleicht auch Ali-P aſcha

von Nikſchitj, am meiſten aber hatte er es wohl

dem Sertſcheſma und ſeiner heldenmüthigen Red-

lichkeit zu verdanken. Dieſer bemerkte ihm nämlich, wäh-

‘rend jener vier Tage im türkiſchen Lager, er habe nichts zu

fürchten, \#o lange er ihn und ſeine tauſend Delijen

noch am Leben ſähe z als er ihn aber wieder nach Le \<-

nißza begleitet hatte, ſagte cr ihm beim Abſchiede: „Hier

habe ih dich wieder zurückgebracht. Bis jetzt

ſind wir gute Freunde geweſen; wenn Du

aber von jeßt an in meine Hände fallen

\ollteſt, ſo weiß ih, was i< mit Dir anfan-

gen werdez falle ih aber in Deine Hände, ſo

mache mit mir, was Dir gefällt. Künftig

traue Niemand mehr, und wenn ih Dich



— E

Felbſt auf mein Ehrenwort zu mir kommen
hieße, ſo komme nicht zu mir.“

Fett kam Miloſc< wie Einer, der von den
Todten auferſtanden war, nach Serbien, befahl , daß

man ſi< umdie Drina herum vor den Türken \o
viel als möglich in Acht nehmenſolle, und eilte nah
der Belißa. Als er dort angelangt, war, hatten ſich
die Serbier in ernſtere und angemeſſenere Friedensun-
terhandlungen eingelaſſen. Mara ſch li-Ali-Paſcha

wünſchte von dem Kaiſer die Anerkennung zuerhalten,

daß er die Serbier unterworfen und zur Ruhe gebracht
habe; und da er aus Neid fürchtete, daß Ruſchitj-

Paſcha ihm dieſe Ehre entreißen möchte, ſo verlangte

er nicht von dem Volke die Waffen, ſondern ſagte viel-

mehr: „Seid nur dem Kaiſer gehorſam, dann

dürft Jhr nicht nur Flinten und Piſtolen,
ſondern, wenn Fhr wollt, auh Kanonen

tragen, und will es Gott, ſo will i< Euch
auf Pferde aufſißen und Zobelpelze tra-

gen laſſen.“

Noch éhe Milo \c< an die Drina gegangen war,
und die Serbier an der Belißa Friedensunterhand-
lungen mit Maraſchli-Ali-Paſcha ‘angeknüpft

hatten , kamen einmal einige türkiſche Truppen nach
der Re ſſawa und fielen beim Dorfe Miliwa eine
ſerbiſche Schanze an. Da zogen ſi<h die ſerbiſchen
Anführer , die mit jenen Truppen ſih dort befanden
nach einander zurü>, indem der Eine ſagte, er wolle
Hilfe ſuchen, der Andere, er wolle Kriegsvorräthe holen
u. ſw. Das Volk, welches allein gelaſſen worden,

4* :
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ward von den Türken geſchlagen, wobei mehr denn

ſiebenzig Menſchen ihre Köpfe verloren. Darauf gingen

die Türken an dem nämlichen Tage oberhalb Tju prija

bei Sinji Wir über die Morawa und fielen eine

leine ſerbiſche Schanze unterhalb Fuor an. Die

Serbier verließen dieſelbe, flohen nah Juor, wohin"

auch die Türken kamen, die dann geſchlagen und an

das rechte Ufer der Morawa zurü>getrieben wurden.

Als nun Milo ſch an die Belitza gekommen

war, hörten auh die Türken auf zu kämpfen und

roaren ernſtlich auf Frieden bedacht. Noch vor ſeiner

Ankunft hatten ſich auf ſeinen Befehl und ſeiner Anord-

nung zufolge Wunßa und der Protopresbyter Ne-

nadowitj nebſt den übrigen Häuptern, die da waren,

mit Maraſchli-Ali-P aſ ch a verabredet, daß ſic dem

Kriege ein Ende machen, und die Serbier Abgeordnete

nah Konſtantinopel mit Empfehlungen und Be-
gleitern von Seiten Maraſchli-Ali-Paſch as ſchi>en

wollten. Dagegen ſollte Maraſchli-Ali-Paſcha

in Tjuprija bleiben, bis jene Abgeordnete zurü>ge-

kommen wären und cinen Ferman gebracht hätten,

daß der Kaiſer ihnen Alles verzeihe und ſie zu Gnaden

wieder aufnähme. Dicß war aber dem Paſcha nicht

angenchm, zumal er wünſchte, daß ihn die Serbier mit

ſeinen Truppen nah Belgrad vorließen und erſt von

da ſollten die ſerbiſchen Abgeordneten nah Konſan-

tinopel reiſen; denn er wollte ſchreiben , daß ihn die

Serbier bis Belgrad vorgelaſſen und dort empfangen

hätten, ſonſt, meinte er , könne der türkiſche Hof ſagen,

die Serbier wollten ihn blos hintergehen und aufhalten,
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um, che der Winter käme, Zeit zu gewinnen. Alle

dieſe Unterhandlungen fanden noh vor Mi lo#\< An-

funft Statt. Als er aber angekommen, \{hi>te M a-

raſch li-Ali-Paſcha ſcinen Pelzwaarenverwalter (der

ein zur chriſtlichen Religion übergegangener Türke war, aus

Wien gebürtig) zu ihm und lud ihn ein, auf Treu und

Glauben ihn einen Beſuch abzuſtatten, um mit ihm zu

unterhandeln. Als Zeichen ſeiner größten Treue, \chi>te

er ihmſeinen Roſenkranz. M iloſ< nahm ſeinen

Gruß Und ſein Geſchenk an, verbrüderte ſich im Namen

Gottes mit dem Pelzwaarenverwalter, und ging dann

zu Maraſchli-Ali-Paſcha nah Tjuprizja. Dort

Famen ſie nah vielem Reden in Folgendem überein :

1) Die Serbier laſſen den Tjaja von Mar a\ < li-

Ali-Paſcha mit einigen ſieben bis achttauſend

Türken nah dem Wrat ſchar ‘gehen, und liefern ihm

bei dem Wratſchar ſowohl als unterwegs Nahrung

(für die Leute und Pferde) und Holz.
2) Die ſerbiſchen Abgeordneten gehen mit Empfeh-

lungen und Begleitung von Maraſchli-Ali-Paſcha

nach Konſtantinopel, er ſelbſt aber bleibt mit den

brigen Truppen in Tjuprija bis die Abgeordneten

zurü> ſind und einen Ferman mitbringen, daß der
Kaiſer den Serbiern alles verzeihe und ſie wieder zu

Gnaden aufnähme.

3) Die ſerbiſchen Truppen bleiben unterdeſſen da,

wo ſic jeßt ſtehen.

4) Maraſchli-Ali-Paſch a ſchreibe den Bos-

niern an der Drina, ſie ſollten die Serbier nicht

mehr angreifen.
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Damit waren die Serbier zufrieden ; ſie ſandten
den Knes Miloje Teodorowitj und den Mönch

 Neofyt von dem Kloſter St. Nikola mit Empſfch-
lungen und Begleitern von Maraſchli-Ali-Paſcha
nah Konſtantinopel. Der Paſcha \chi>te ſeine

Veſirsbriefe an die. Bosnier an der Drina und

befahl ihnen die Serbier nicht mehr anzugreifen. Allein

die Bosnier ließen den Veſirsbrief unbeachtet, kamen

wieder nah der Matſchwa, erreichten die Sa #\a-
wißa, wurden aber von den Serbiern geſchlagen und

wieder über die Drina getrieben.

Um dieſe Zeit fragte der ruſſiſche Geſandte in K 0 n-

ſtantinopel den türkiſchen Hof, was für einen Krieg
die Türken mit den Serbiern führten ? und fügte hinzu,

daß dieſes dem Traktat von Buchareſt ganz entgegen

ſey. Daher wurden die ſerbiſhen Geſandten von den

Türken in Koſtantinopel ſehr gut empfangen und,
ungeachtet ſie von Ru ſchitj-Paſcha angeklagt wareu,

daß ſie den Kaiſer und Maraſchli-Ali-Paſcha,

der ſie nicht kenne, hintergehen wollten, ſchnell abge-

fertigt, ſo daß ſie in einem Monat wieder nah Tj u-
prija kamen, und ſowohl den Serbiern als auch den

Maraſchli-Ali-Paſcha den Ferman brachten, daß
ihnen alles" verziehen werde , mit der Weiſung, er ſolle
nah Belgrad gehen und dort für die kaiſerlichen
Rajas , wie ein Vater fúr ſeine Kinder ſorgen , denn
wie Gott dem Kaiſer die Unterthanen, anempfohlen -
habe, ſo empfehle ihm, dem M araſchli-Ali-Paſcha

der Kaiſer dieſelben. Hierauf begab ſich der Paſcha

mit allen ſeinen Truppen nach Be lgrad; Miloſ ch
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dagegen entließ einige von den ſeinigen , damit ſie ſich

nach Hauſe begäben, einen andern Theil jedoch behielt

er bei ſich, um die Grenze zu bewachen; denn er fürch-

tete, die Türken mödchten irgendwo einfallen und Scha-

den anrichten. Auch wollte er ſehen, was Sule j-

man-Paſcha, der noh in Belgrad war, anfan-

gen werde. Er ſelbſt zog dann mit ſeinen Momken,

(nachdem er Maraſchli-Ali-Paſcha verſprochen

hatte, nah Belgrad zu kommen, ſobald er das Volk

beruhigt und für Alles geſorgt habe,) durSerbien, —

Nach dem Abzuge des Maraſchli-Ali-Paſcha,

\chi>ten die Serbier den Knes Akſentije und deu

Archimandriten vou Studenißza wieder nah Kon-

ſtantinopel, um zu bezeugen, daß ſie den genannten

Paſcha in Belgrad empfangen hätten. Darauf mußte

der Knes Akſ\entije als ſerbiſcher Agent ſo lange in

Konſtantinopel bleiben, bis er abgelöſt wurde und

der Archimaudrit Milentije wieder zurü>gekom-

men war.

Maraſchli-Ali-P aſch a kam mit ſeinen Trup-

pen geſund und munter in Belgrad an und ſtieg

gerade in dem Hauſe ab, wo der ſerbiſche Senat ge-

weſen war. Miloſch aber, der ſich theils mit den

Oberhäuptern beſprach, theils verſchiedene Einrichtungen

traf, hielt ſich unter dem Volke länge auf. Anfangs

erwarrete ihn der Paſcha jeden Tag, ſpäter aber fürch-

tete er, er möchte ihn betrogen und nur deßwegen nach

Belgrad gelo>t haben, um deſto leichter Truppen

zu ſammeln. Außerdem drangen ſeine Bimbaſcha?s,

Ajans und Begs in ihn und fagten: „Dieſer
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Giaur hat dich hintergangen, indem er uns
vom Fechten, Plündern und Sklavenfangen
abgchalten und auf ſo lange Zeit in Unt hä-
tigkeit verſetzt hat; jeßt hat er dich wieder
betrogenz er führte dih unmittelbar vor
dem Winter in dieſe Mauern, er ſelbſt aber
iſt fort und ſammelt Truppenz weil er ſich
noch nicht gerüſtet hat, thut er uns Gutes
und gibt uns etwa Rationen, iſt er aber ein-

mal ganz fertig und tritt Schnee- und Re-
genwetter ein, ſo wird cr mit ſeinen Ratio-
nen aufhdren; dann werden wir unſere
Vferde eſſen und vor Hunger im Winter
hier umkommen müſſen.“ Der Paſcha konnte
wirklich auf ſolche Reden nichts antworten, ſondern
fragte den Wuiß a und Protopresbyter Nenadowitzj
und die übrigen ſerbiſchen Kneſen , die bei ihm waren :

„Wo iſt Miloſch? Er hat mich betrogen.“ Fn-
dem cr dieſcs ſagte, weinte er vor Angſt und Scham
wie ein Kind. Die Kneſen ſprachen ihm Muth zu
und verſicherten ihn, er habe keinen Betrug zu befürch-
ten, Milo ſ< werde gewiß kommen , er habe nur bei
dem Volke viel zu thun, bis er dieſcs und jenes geord-
net, Dannließen ſie an Mil o#\< {reiben und ihm
‘andeuten, daß er ſo bald als mögli<h nah Belgrad
komme , indem die Türken in Sorgen ſeien und dâch-
ten, er werde gar nicht kommen. Endlich kam M i-
lo\< na< Belgrad. Sobald die Türken ſeine An-
kunft vernahmen, war es, als wenn ſie von der Sonne
beleuchtet worden wärcn, \o ſchr konnte man ihre
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Freude auf ihren Geſichtern leſen; von allen Truppen

hôrte man den Ausruf: „Gott ſei Dank! Miloſch

iſt angekommen.“ So ſchr ſich die Türken , die

bei Maraſchli-Ali-Paſch a waren, darüber freuten,

ſo ſchr war es denen von Sulejman-Paſcha zu-

wider , denn ſie wünſchten nichts mchr , als daß der

Friede gebrochen werde. Daher ſagten ſic auch, M i-

lo\< habe den Maraſchli - Ali - Paſcha gewiß

betrogen z Einer von ihnen hatte ſogar vor der Ankunſt

des Fürſten auf cinen ſerbiſchen Krieger bei. einer Kirche

cine Piſtole losgefeuert, An dem nämlichen Tage, als *

Miloſch angekommen war, wurde er Abends mit ſci-

nen Kneſen von Maraſchli-Ali-Paſcha zu einer

Unterredung eingeladen. Als ſie zur beſtimmten Zeit

in die Wohnung des Paſcha gekommen, fanden ſie in

dem Hofe und um das Haus herum einige hundert

Türken , welche mit verſchiedenen Häuptern, die vom

Paſcha vorgeladen wurden, als Kriegsknechte gekommen

waren. Milo}ging mitten durch jene Türken hin-

durch und trat in Ali-Vaſchas Zimmerz da ſaßen

cinige Paſchas und über ſe<hszig Bimbaſchas , Ajans

und Begs rings herum; doch beobachteten alle ein ſo

tiefes Stillſchweigen, daß man ſogar den Flug von einer

Fliege horen konntez nur hie und da ſah man auseinigen

Pfeifenrdhren den Tabaksrauch aufſtcigen, viele hielten ſo-

gar ihre Pfeifenrdhre im Mund und ließen keinen Rauch

heraus. Bevor man den Serbiern Kaffee und Pfeifen ge-

reicht hatte, fragte der Paſcha den M il oh: „Seid Jhr

dem Kaiſer gehorſam?“ „Fa, wir ſind ihm

gehorſam,“ antwortete ihm Miloſch. So fragte
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der Paſch a dreimal , worauf ihm Milo #\< daſſelbe

erwiederte. Darauf ſagte ihm der Paſcha, cr habe von

dem Kaiſer einen Ferman erhalten , demzufolge er ſich
zurü>begeben müſſe, es werde aber zu ihnen ein ande-
rer Paſcha geſchi>t werden. Da antwortete Milo\ ch:
„Nein verehrterPaſcha! wenn Duaus unſe-
rer Mitte weggeheſt, ſo werden wir Alle
auch dieſes Land verlaſſen; ſhon vor zwei
Jahren hat unsRuſchitj-Paſcha zurUeber-

gabe bewogen, dann ging er wieder zurüd>
und ließ bei uns Sulejman-Paſcha, der
unszuHajduc>ken machte, während er ſelber
ein wahrer Hajduk iſi, und der das ganze
Volk ‘ausrotten und des Kaiſers Land
veròdden wollte.“ Hierauf führte er alle Gewalt-
thätigkeiten von Sulejman-Paſcha an und ſprach
ſo, daß ſich ſowohl die Türken als die Serbier über
ihn verwunderten. Zuleßt ſ{loß er ſeine Rede ſo:
„Unſere Häuſer ſind bis zjeßt noch in den
Bergwälden auf Wagen, zweifelſi du daran,
ſo ſchi>e Leute ab, und ſie werden es fo
finden; wenn Du nicht immer bei uns
bleibſt und den Sulejman-Paſcha aus der
Stadt vertreibſi, ſo wollen wir nicht unſere -
Wohnungen zurüc>kehren.“ Dies alles ſprach
Milo\< ſerbiſ< und der Dolmerſcher Überſeßte es
ins Türkiſche. Des Paſcha Dolmetſcher war ein Prie-
ſter aus Ni \ <, der ſerbiſche Dolmetſcher war Dim i-
trije. Einigemal ſagte der Paſcha zu ſcinem Dolmet-
her: „Präge dir es recht ins Gedächtniß
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ein, damit Du nichts fal\< und verworren

überſeßeſ, denn Du ſiehſt ja über Dir ſeinen

eigenen Dolmetſcher ſtehen.“ Die Aeußerung

des Milof\ch gefiel dem Paſcha \o ſchr, daß er ihm

vcrſprach an den Kaiſer zu ſchreiben und ihn zu bitten,

ihn bei den Serbiern zu laſſen, auch ſagte er, er werde

gewiß zurückbleiben. So wurden denn die Friedens-

unterhandlungen beendet und am folgenden Tage fingen

Ali-Paſcha’'s Truppen an zurü>zukehren. Nach

einigen Tagen verließ auh Sulejman-Paſcha die

Stadt, Ali-Paſcha dagegen blieb in Belgrad und

ſete in allen übrigen Städten und Hauptfeſtungen

des Paſchalik von Belgrad ſcine Béfehlshaber oder

Muſſſelime cin. i

Zwar wurde damals mit den Serbiern und Türken

kein ſchriftlicher Friedensvertrag gemacht , doch verab-

redete ſich ſpäter Mil o#\< mit dem Paſcha über das

Folgende , was auch, wie man ſagt, ſpäter durch einen

Fermanbeſtatigt worden iſt.

1) Die Türken laſſen ſich nicht in die Einſamm-

lung der Abgaben ein, ſondern dieſe ſammelt der

Knes.

2) Bei einem jeden Muſſelim ſoll ſih ein ſerbi-

cher Knes befinden, und ohne dieſen darf der Muſſelim

die Sexbier in keinem Falle richten.

3) Jn Belgrad ſollen zwölf Kneſen , je Einer

von jedem Diſtrikt, in der Kanzlei ſcyn, und über alle

wichtigen Verbrechen der Serbier richten, und wennſie

Einen zur Todesſtrafe verurtheilen , ſollen ſie denſelben

dem Paſcha zur Vollziehung des Urtheils überantwor-
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tenz; ebenſo ſollen ſie die Abgaben von den Kneſen ein-
“ nchmen und ſie dem Paſcha übergeben.

So hatten die Serbier ihre Gewalt und die Ver-
waltung mit den Türken getheilt, Der Paſcha wurde
Hoſpodar in den Städten über dic Türken“ und über
die Muſſelims, und Milo\ch auf dem Lande über das
Volk und über die Kneſen.

Milo ſ< vereinigte damals mit dem Paſchalik
von Belgrad auch die Inſel Poret ſh (mir dem
Diſtrikte von Poretſch) , die von Alters her zu Be l-
grad gehörte, dann aber von Pasmandſ{chija
weggenommen und ſeitdem dem Paſchalik von Ad a-
kale untergeordnet wurde. Milo #< ſagte zum Pa-
ſha: „Wenn du nicht auf re<htem Wege Po-
retſch anBelgrad wiedergeben willſt, ſo will
ih es mit Gewalt nehmen, wie es auch uns |
genommen worden iſtz denn wir haben mit
Ad\{chi-Muſtaj-Paſcha vicle Qualenerdul-
det und viel Blut vergoſſen, als wir uns
mit Pasmandſchija ſchlugen.“ Der Paſcha
wünſchte auch ſelber ſein Paſchalik zu vergrößern, ſchricb
nun nah Konſtantinopel und vereinigte wieder
Poretſch mit dem Paſchalik von Belgrad.

Aus dem, was bisher ‘in dieſem Buche über M i-
lo \< geſaat worden iſ , wird der Leſer erſehen , wic
weiſe und edel Miloſch gehandelt , wie er \clb# ſeinen
Feinden Achtung abunöthigte , wie menſchli< er im
Kriege verfahren , welche Geiſticsgegenwart er auch in
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den Stunden der Gefahr bewieſen, und zu welchen

Hoffnungenein Land berechtigen darf, welches ſich eines

ſo trefflihen Fürſten erfreuen kann.

Wir gehen nun zu dem über , was zur Sudliis

des jetzigen Zuſtandes von Serbien am wichtigſten und

nôthigſten iſt,



Zwette Abthetlu ng:
 

Erſtes Kapitel,

Maraſchli -Ali-Paſcha will den Serbiern die
Waffen nehmen.
 

Derliftige, und wie ihn die Türken ſelber nann-

ten, Dubaradſ\chi (d. h. ſchr vorſichtige) M a-

raſchli-Ali-Paſcha hatte den Serbiern in Tju-

prija verſprochen, daß ſie Waffen tragen dürfen,

nur ſollten ſie dem Kaiſer unterthan bleiben. Er

glaubte, wenn ſie ſh unterwürfen und er mitten unter

ihnen ſei, ſo kdnne er alles Ucbrige durch ſeine Ränke

und Politik leicht durchſetzen, wie er ſich denn

ungeachtet ſeiner ganzen Schlauheit und Politik offen
rühmte, daß er in Aſien einige Türken auf Ehre und
Treuezu ſich gelo>t und ſie alle nach einander niederge-
hauen habe. So._ſagte er auch nac einigen Monaten
zu Milo, es ſei von dem Kaiſer ein Ferman ge-

fommen mit dem Befehle, dem Volke die Waffen zu

nchmen ; darauf erwiederte ihm aber Milo #\c< ganz

unverholen , daß daraus nichts werden kdnne , weil ſich

das Volk cher wieder empdren , als die Waffen aus-
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liefern werde; män ſolle auch gar nicht daran erinnern,

wo man ſih über die Herſtellung des Friedens freue.
Auf folche Weiſe wurde diesmal jener Gegenſtand blos
beſeitigt, aber nicht vergeſſen; denn der Paſcha erinnerte
auch ſpäter dfters daran , die Waffen bei dem Volke
zu ſammeln, allein Mil oſch behauptete immer , dieß

ſei nicht thunlich, und ſo wurde die Sache von einem

Tag auf den andern verſchoben.



Zweites Kapitel.

Miloſch wird zum erſten Oberhaupt ernannt.

Der Leſer wird ſich wohl an jenes Geſpräch erin-
nern, welches Moler und Miloſch in Klitſhewaßz
úÚber die Würde des erſten Oberhauptes mit einander
hielten. Ohne Zweifel haben beide auch ſonſt oft daran
gedacht. Miloſc<h war {hon von dem Volke gleich-
ſam als erſies Oberhaupt ausgerufen und wurde nun
auch bei dem Friedens\{hluß von Ali-Paſcha als
ein ſolches anerkannt. So wurde Mol er wider \cinen
ofen erklärten Wunſch dem Mil o\< nachgeſcßt , ob-
wobl er eigentlih der erſte nah ihm war, beſonders
aber jenſeits der Kolubara, in den Diſtrikten von
Waljewo, Schabaß und Soko. Als nach Wieder-
herſtellung der Ruhe Moler nah Belgrad kam und
Miloſch wiederſah , {lug ihmdieſer als einem ver-
ſtändigen Mann, der ſerbiſ< \{hrciben und türkiſch
ſprechen konnte, vor, in Belgrad als Präſident der
ſerbiſchen Kanzlei zu bleiben, um mit dem Paſcha über
die Volksangelegenheiten zu verhandeln, und ihm die
Gelder zu übergeben, die er — Milo #< — ihm aus
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den Diſtrikten ſhi>en oder ſelber bringen werde. M 0o-

ler nahm dieſen Antrag mit Vergnügen an, denn er

dachte auf dieſe Weiſe ein wirklicher College des M i-

lo\< in der Verwaltung zu werden, und ſih mit der

Zeit über ihn ſelbſt erheben zu können. So ließ ſi

denn Moler in Belgrad nieder; der Prote Nenas

dowitj aber wurde Knes in dem Diſtrikte von Wal-

jewoz Zukitj in dem von Kragujewaßz. Jndeſſen

bekamen Miloſ< und M oler noch cinen neuen Geg-

ner und einen dritten Theilhaber an der Verwaltung,
dies war der Archimandrit M elentije Nikſchitj

von Studenitza, welcher ſich mit dem Knes Akſen-

tije nah Konſtantinopel als ſerbiſcher Geſand-

ter begeben hatte, dort zum Biſchof ordinirt wurde und

nah Belgrad als Metropolit von U \hißz e gekommen

»oar. Dieſer glaubte ſi<h ſowohl über Miloſch als

über M oler erhaben und zeigte offen, daß er, wie un-

gefähr der Metropolit Petrowitj in Montenegro,

das Oberhaupt werden wollte, Auch gcht das Gerücht,

daß Moler und Nikſchitj niht nur dem Al i-
Paſcha ſagten, ſondern auh na< Konſtantinopel

ſchrieben , man könne dem Volke die Waffen nehmen,

wenn nur Miloſch wolle, und daß ſic es an ſeiner

Stelle ohne Mühe gethan haben würden. Ni>\chiti

glaubte, es werdé ihm gelingen, den Moler, der das

Leſen und Schreiben weit beſſer als er verſtand , von

ſeiner Stelle zu entfernen, und daß es ihm dann mit
dem Mil o\< leichter zu thun ſeyn würde. Um nun
ſeinen Zwezu erreichen, zettelte er mit ſeinem früheren
Schreiber Jowan Mijokowitj, der damals Sckre-
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tär in der Volkskanzlei war, verſchiedene Ränke an und

ſuchte eine große Feindſchaft zwiſchen Milo#\c< und

Mo ler zu errregen. Ju der Verſammlung zu Bel-

grad, am Georgi-Tage 1816, geriethen dieſc beide in

einen heftigen Streit ; dann ſtand Miloſch auf und

ſagte zu den übrigen Kneſen: „Bis jeßt Brüder

war i< euer Oberhaupt, von nun an wird

es Moler ſeyn!“ Kaum hatte er dieſes geſagt, als

die Kneſen , beſonders die der Schhumadia und die,

welche jenſeits der Morawa wohnten, aufſprangen,

über den M ol er herfielen und ihn zu \{<lagen und zu

binden anfingen. Als Molers Freunde dies mit an-

ſahen, erſhra>en ſie und wagten kein einziges Wort

zu ſagen. Hierauf wurde Moler gebunden dem

Paſcha zur gefänglichen Haft übergeben , den folgenden

Tag ſein Todesurtheil zuerſt von dem Metropoliten

Nikſchitj, dann auch von den übrigen Kneſen unter-

ſchrieben und der Paſcha aufgefordert, ihn hinrichten zu

laſſen. Da entſchuldigte ſich der Paſcha anfangs auf

eine freundliche Weiſe, wahrſcheinlich , weil ex Moler

ſpäter einmal gegen Mil o\< zu gebrauchen gedachte.

Da jedoch Alle ſchrieen: „Entweder wir oder er!“

\ſo befahl der Paſcha , ihn des Nachts zu erwürgen.

Schon glaubte Nikſ\ch itj, es ſci beinahe Alles voll-

bracht, als er über Waljewo nah Schabaß ging
und des Nachts am 16. Juni vóneinigen Hajducken

ermordet wurde. So blieb denn M il o \< ſowohl nah

ſeinen Verdienſten, als nah dem Willen des Volkes,

das erſte Oberhaupt der Serbier. Auf der Verſamm-

lung in Belgrad am 6. November 1817 beſtätigten
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ihn dann di: beiden Metropoliten , nämlih Agatan-

gel von Belgrad und Geraſſim von Uſhite,

nebſt drei Archimandriten , nämlih M elentije von

Wratjewſchnißa, Samuel von Kalenitj und

N ikifor von Rawanj, desgleichen die Kneſen von

allen Diſtrikten , ihn \chriftlih als erblichen Oberfürſkt

und verſprachen, ihm gehorſam zu \cynz daſſelbe thaten

im März 1826 die' Kneſen und Kmeten von den Di-

ſtrikten des Unter - und in Waljewo die des Oberz

landes.



Drittes Kapitel.

Die Serbier ſuchen, daſs ihnen Rechte gegeben
und beſtätigt werden.

 

Ohngeachtet die Serbier nah jenem Friedens\chluſſe

mit Ali-P-a\ſcha auf einem guten Fuße ſtanden , \o

wußten ſie doch, daß die Feſtigkeit und Dauer dieſes

Friedens von Ali-Paſcha und Milo#\ch abhänge,

und daß im Fall einer Verſeßung des Paſcha oder daß

Miloſch ſtúrbe, der Friede von Neuem gegründet werden

müſſe. Auch merkten ſie beinahe alle Tage, daß die

Türken den Vertrag nicht treu beobachteten , ſondern

nur willkührlih zu herrſchen ſuchten, wovon ſich nach

und nach einige Spuren zeigten. So hatte z. B. der

Muſſelim von Waljewo einem Serbier bei Gericht
den Kopf , und der von Poretſch einem andern die

Ohren abgehauenz an. andern Orten trug es ſich zu,

daß die Grundherren die Menſchen in den Dörfern

tôdteten , ja ſelbſt der Paſcha übte hier und da, wenn

er hoffte ungeſtraft zu bleiben , Gewaltthätigkeiten aus.

Dieß Alles bewog die Serbier , bei den Türken um
eine größere Sicherſtellung des Friedens nachzuſuchen.



Vor Allem hâtten ſie um die Rechte bitten ſollen, die
ihnen na< dem Frieden von Bukar eſ zwiſchen den
Ruſſen und den Türken waren eingeräumt worden z
doch wagten die Serbier kein Wort darüber zu ſagen,
ſondern ſchi>ten im Frühjahr 1816 des Miloſch Bru-
der, JowanundWuitiWulitjewitj, den Ober-
Enes des Diſtrikts von Smederewo, nah Kon ſtan-
tinopel, um bei dem türkiſchen Hofe um den Frie-
den zu bitten, den Petar Ft\chko im Jahre 1806
für Serbien verabredet hatte. Als Fowan und Wuſlit-
jewitj den Wunſch des Volkes den Türken in K o n-
‘ſtantinopel mitgetheilt hatten , gab ihnen der Hof
einen ‘Tatar mit Briefen an Mara{chli-Alíi-
Paſcha mit und ſagte ihnen, ſie ſollten jet zurü>-
gehen, in jenem Briefe an Ali- Paſcha ſei auch von
ihrem Geſuche geſchrieben worden. Als ſic jedoch wie-
der nach Serbien kamen, konnte ihnen der Paſcha kein
Wort darüber ſagen. Auch ſpäter erinnerten die Ser-
bier einige Mal dur ihre Kneſen in Konfſtantino-
pel die Türken an den Frieden von Ft\<hko; aber
die Türken \{lugen allemal der Serbier Geſuch ab und
zogen die Sache in die Länge. Da wurde denn das
ſerbiſche Volk unwillig, Milo#\< ſchi>te hierauf im
Frühjahr 1820 den Knes Pawle Sretenowitj und
ſeinen Zahlmeiſter Georg Popowitj Tjeleſch mit
der Vitte nah Konſtantinopel, man möchte einen
kaiſerlichen Beamten nach Serbien ſchi>en, an den das
Volk ſcine Bitten richten könne. Da um dieſe Zeit die
Türken und Ruſſen eine Commiſſion ernannt hatten,
um einige Punkte des Friedensvertrags von Bukareſt
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zú erklären, \o war der turkiſche Hof beſorgt, dáß ihm

-die Ruſſen mit Recht wegen Verl tung ihres Vertrags

Vorwürfe machen würden und gäb den Serbiern cinen

Ferman, deſſen wichtigſte Punkte folgende waren: -

1) es wurde beſtimmt, wie viel Serbien, oder rich-

tiger ein Theil von Serbien , nämlich das Paſchalik

von Belgrad, dem Kaiſer jährlich zahlen muß.

2) Die Muſſelimämter ſind in den Diſtrikten auf-

‘gchoben, die Städte auëgenommen, die an der ungari-

{hen Grenze liegen.

3) M iloſ< wird auch in Zukunft der erſie

Oberknes des Volkes ſeyn.

4) Jm übrigen wird das Volk dem Kaiſer ünter-

than ſeyn, wie auch ſeine alien Untérthanen, und ſoll

den türkiſchen Truppen, die im Lande liegen oder durch

das Land marſchiren , Rationen und andere Dienſte-

leiſten.

Daraufwurde ein türkiſcher Diplomat,der ſeinem Rang

nach wahrſcheinlich Ad \<a-Tjanhicß, ernannt, um mit

den KneſenSretenowitj und Tjeleſch nah Belgrad

zu gehen, den Serbiern jenen Ferman zu übergeben, und

von ihnen Unterſchriften auf einen in türkiſcher Sprache

verfaßten , ihm mitgegebenen Brief zu ſammeln, wor-

in es hicß: „daß wie ſie nun mit den Türken

und ihrem eigenen Zuſtande ganz zufrieden

ſeien, ſie auh inZukunft nieEtwas von dem

Kaiſer verlangen werden.“ (Dieſe Unterſchrif-

ten wünſchten ohne Zweifel deßhalb die Türken, damit

ſie dieſelben, wenn man auf Serbien zu ſprechen käme,

den ruſſiſchen Commiſſarien zeigen konnten.) Sobald
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Milo\c< erfahren hatte, daß ein Ad\< a-Tzjan

komme, beſtellte er ihm cine Wohnung in Belgrad,

ging, um ihn dort zu empfangen, mit einigen

Kneſen nah Batotſchina, und begleitete ihn bis

Aſan-paſchina palanka, von wo aus der Ad \  a-

Tjan ſeinen Weg mit den zu ſeiner Begleitung abge-

ordneten Kneſen nach Belgrad fortſeßte. Mil o\ch da-

gegen kehrte nah Kragujewaß zurü>, um ſich auh

nah Belgrad zu begeben.

Wie Milo\c< und Ali-Paſcha anfangs ſehr

mit cinander befreundet waren, (ſo daß der Paſcha ihn

ſeinen Sohn nannte, mit ihm ſpazieren ging, und heide

einander bewirtheten und einander verſchiedene Geſchenke

gaben) ſo zeigte er ſich auch in Beziehung auf die ſer-

biſchen Angelegenheiten als einen Freund und Gönner,

und wie er ſelbſt ſagte, empfahl er dieſelben in. Ko n-

ſtantinopel. Als zedoch die Serbier um ihre Ange-

legenheiten ernſtlich na<hſuhten und täglich mehr in

ihn drangen, da ward der Paſcha bald ihr erklärter

Feind und \pannte andere Saiten auf. Als ſie ihn

baten, die Kneſen Pawl e Sretenowitj und Tje-

le\< in Konſtantinopel zu empfehlen, ſo bemerkte

er: es könne aus dieſem Geſuche nichts werden , er

wolle in dieſer Angelegenheit für ſie weder Gutes noch

Bôſes ſchreiben; ſie ſollten für ſich ſelbſt ſorgen, und

wenn ihnen daraus etwas Gutes entſpringe „, #o ſollten

ſie ihm keinen Dank wiſſen , auch möchten ſie, wenn

etwas Schlimmes erfolge, ihn deſſen nicht beſchuldigen.

Aus dieſem Benehmen des Paſcha kann man erſchen,

weß Geiſtes Kind er war. Hiezu kam noch, daß ér,
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nachdem Knes Pawle und Tjeleſch nah Konſtan-

tinopel abgercist waren, die Grundherren und Erlijen
(d. h. Feſtungsbewohner) aufwiegelte, indem er ſagte,

Milo\ſch ſuche in Konſtantinopel zu bewirken,

daß ihnen ihre Güter weggenommen und ſie ſelbſt aus

Serbien vertrieben würden. Als ſich nun Milo{\<
mit den Kneſen und den übrigen angeſchenen Leuten

unter dem Volke von Kragujewaß nah Belgrad

begeben wollte, kamen ihm ſowohl Serbier als Türken

auf dem Wege entgegen , und meldeten ihm, die Tür-

ken von Belgrad und beſonders die Grundherren

hätten ſich beredet und vorbereitet, ihn in dem Augen-

bli>, wo er das Thor der Stadt betrete, zu ermorden.

Nachdem ſich Miloſ\c< von der Wahrheit dieſes
Gerüchts überzeugt hatte, zog er" mehr Leute an

ſh und ging na< O ſtruſchnitßa oberhalb der

Sawa, um ſich dort zu. ſammeln und zu beſprechen,

und ſh dann von hier nah Belgrad zu begeben.

Nachdem Ali-Paſcha erfahren, daß Miloſch bei-

nahe zwei tauſend Mann bei ſich habe und viel-

leiht auch hörte, daß es dercn zehn tauſend ſeien,

ließ er ihn fragen, wozu er ein ſo großes Hcer mitge-

bracht habe? Milo\< erwiederte ihm, es ſei kein

Heer , ſondern es ſcien die Kmeten von den Dörfern,

welche den fkaiſerlihen Ferman zu hören wünſchten,
um dem Volke zu ſagen, was derſclbe enthalte, Dar-

auf licß Ali-Paſcha den Mil oſch erſuchen, nicht ſo

viel Leute nah Belgrad mitzubringen, ſonſt würden
ſie nichts zu eſſen finden, auh brauche man nicht \o

vielez er ſolle vielmehr mit Kneſen kommen und zwar
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ohne Waſſen, wie es den kaiſerlichen Unterthanen ge-

ziemt. Da antwortete ihm Milo}: „wie dieſe Leute

mich, Dich und ſich zu Hauſe und hier ernähren , ſo

werden ſie auch in Belgrad ſich ernähren , ſei nicht

für ihren Unterhalt beſorgt; wiſſe aber , daß ſie mich

nicht allein nah Bel grad gehen laſſen , (was auch

wirklich der Fall war). „So wagte Ali-Paſcha nicht,

Milo #\ < mit ſo vielen Leuten in die Stadt zu laſſen,

denn er fürchtete, er mdchte die Stadt wegnehmen und

{ih darin ganz niederlaſſen. Da begab ſich denn Mi-

lo \< na< Toptſchider, eine Stunde von Belgrad,

und \chi>te von hier aus ſeinen Bruder Jowan mit

etlichen zwei hundert der angeſehenſten Männer nach

Belgrad, um dort den Ferman zu leſen, Nach eini-

gen Tagen kam Adſ\cha-Tjan ſelbſt nah Topt\chi-

der und las dem Miloſch den Ferman vor. Die

drei erſten Punkte dieſes Fermans waren den Serbiern

willkommen , dagegen war ihnen der vierte gar nicht

angenehm. Am meiſten war ihnen aber das Begehren

der Türken zuwider, daß ſie unterſchreiben ſollten, fie

ſcien vollkommen zufrieden, und würden in Zukunft

den Kaiſer mit keiner weitern Bitte beläſtigen. Sie

antworteten: „Wir nehmen den Ferman an und

danken dem Kaiſer für die Gnade, die er

uns erwieſen hat, doch wollen wir, daß es

uns immer frei ſtehe, den Kaiſer um ſeine

Gnade zu bitten, und dann wird es vonihm

abhängen, unſere Bitten zu erfüllen oder

nicht.“ Als nun Ad\cha-Tjan ſah, daß die Ser-'

bier mit jenem Ferman nicht ganz zufrieden waren, und

D
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er ihnen denſclben auf dieſe Weiſe nicht geben konnte,

fragte er ſie, was ſie denn wollten? Da ſagten ſie

gerade heráús , daß ſie um die Rechte bitten , die dem

Friedensvertrage zu Bukareſt, zwiſchen den Ruſſen

und Türken entſprächen, Nachdem Ad\cha-Tjan
ſolche Reden vernommen hatte, rief er ſcinem Bedienten
zu: „Auf die Pferde. So wurde denn dieſe An-

gelegeitheit und Beſprechung beendigt. Adſ<ha-Tjan
ehrte nah Belgrad zurü> und Milo\ch,, nachdem

er vorher die Kneſen und die übrigen Leute entlaſſen ‘

hatte, nah Kragujewaß. Um aber die Serbier noch

mehr zu verläumden und zu beweiſen , daß ſie Haj-

ducken ſeien, und daß es in Serbien nicht ſicher ſci,

wollte der Türke nicht auf dem nämlichen Wege, auf

welchem er gekommen war, nah Konſtantinopel

zurü>kehren, ſondern ging nah Ungarn und reiſte über

die Walachei.

Da die Grundherren ſahen, daß Milo#\ch nicht

nah Belgrad gehen wollte, wurden ſie darüber bdſe
und beſoffen ſih und zogen betrunken in großen Haufen

vor deſſen Hof, feuerten einigemal darauf los und kühl-

ten ſo ein wenig ihren Muth ab, wobei ſie zugleich

bewieſen, was ſie zu thun im Sinne gehabt , wenn

Miloſch ua<h Belgrad gekommen wäre. Später

ließ Ali-Paſcha einſt dem Miloſch în Kraguzjes

waß ſagen, daß er entweder nah Belgrad kommen
ſolle, um dort die kaiſerlihen Geſchäfte zu verrichten,
oder es werde cin anderer Fürſt ernannt werden, Mi-

loſ ließ ihm darauf erwiedern: „Wie er mich zum

Fürſten gemacht hat, ſo möge er mich auch
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abſezen und einen andern Fürſten einſetzen,

wir wollen ſehen, wen er wählen wirdz die
kaiſerlichen Geſchäfte kann ich aber auch hier

verrichten.“ Auf dieſe Weiſe wurde die Freundſchaft

und Verbindung zwiſchen Ali-Paſcha und Milo#\<

gänzlich aufgehoben. *

Als nun Ad\<ha-Tjan nah Konſtantinopel

zurückam , um die Serbier zu verklagen und zu ver-

leumden , ſandte au<h Miloſ< Jemand ab, um ſi<

zu rechtſertigen und gerade zu ſagen, wie es ſtehe.

Nachdem nun der Türke eingeſchen hatte, was

daran war, ließ er Miloſch durch jenen Abgeſandten

ſagen, die Serbier ſollten auf's Neue Geſandte nach
Konſtantinopel ſchi>en, und ſie müßten etwas nach-

geben, dann werde auch der Kaiſer etwas zugeben, da-

mit dieſe Angelegenheit doch einmal zu Ende komme;

uur möchten ſie mehrere und vornehme Männer \hi>en,

die im Stande ſeien, dieſes Geſchäft zu verrichten, da-

mit es nicht wieder aufgeſchoben werde. Miloſ\ch be-

rief deßhalb alle Kneſen und die übrigen angeſchenen
Leute zu ciner Nationalverſammlung in Kragujewat,
am Demetrii-Tage, zuſammen. Hier wurden neue

Geſandten gewählt und. nah Konſtantinopel ge-

hi>t, nämli< Wuitza Wulitjewitj, Oberknes im

Diſtrikte von Smederewo, Dimitrije Djortji-

jewitj, Oberknes im Diſtrikte von Fagodina, JFlija

Marfkowitj aus dem Diſtrikte von Schabat, Sa-

muel Jakowljewitj, Archimandrit des Kloſters

Kalenitj, Miloje Wukaſchinowitj, Prote von

Fagodina, Abram Petrowitzj Stjekitj, Secre-
5 EA
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tär des Milo\ch, und Riſta Dukitj vonBelgradz

dieſen wurde noch Knes Sawa Ljotitj vonSmede-

rewo beigeſellt, der damals in Konſtantinopel als

\erbiſher Agent ſich befand. Die Hauptpunkte der

Bittſchrift , welche die Geſandten mitgenommen hatten,

waren etwa folgende :

1) Daß das ſerbiſche Gebiet ſo viel erweitert werde,

als es unter Zrni Georg war, nämlich bis an die

Orte, wo die ſerbiſchen Wachen ſtanden, als zwiſchen

den Ruſſen und Türken der Friede von Bukareſt ge-

\{lo}en wurde.

2) Daß beſtimmt werde, wie viel die Serbier für

ihr Land dem Kaiſer im Ganzen zahlen müſſen.

3) Daß der Kaiſer den Milo#ch als einen erb-

lichen Fürſten von Serbien anerkenne und es durch

einen Ferman beſtätige, und zwar ſo, daß er mit dem

ſerbiſchen Senate über das Land und Volk regiere und

Gerichte und andere Obrigkeiten im Lande anordne und

einrichte. :

4) Daß die Serbier die Freiheit beſißen , ihrer

Religion gemäß Kirchen und Klöſter zu erbauen, Schu-
len zu errichten und alles Ucbrige zu thun , was zur

Religion und Selbſtaufkflärung gehört.
5) Daß keine andere Türken als die, welche die

Städte zu bewachen haben, ſich in Serbien niederlaſſen

dürfen u. |. w. '

Die Türken nahmen jene Abgeordneten in Kon-

ſtantinopel gut auf und ſorgten dafür , daß dieſes

Geſchäft beendigt werde; da jedo< unterdeſſen die

Griechen einen Auſſtand machten , und die Türken da-
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durch in Anſpruch genommen wurden, ſo legten ſie dic

ſerbiſchen Geſchäfte bei Seite, bewachten die Geſandten,

damit ihnen bei dieſem Aufſtande Niemand etwas zu

Leide thue, im Grunde aber, um dieſelben als Geißeln

zu behalten, damit ſih niht auh die Serbier empdren

mödchten. Als nun Milo #\ < erfahren hatte, daß man

die ſerbiſchen Geſandten in Konſtantinopel. nicht

fortlaſſe, ſchi>te er einen Abgeordneten ab, um ihnenzu er-

Flären , daß ſie in ihrer Haft keine Gewalt hätten,

etwas für Serbien zu verrichten, Sie- wurden alſo

aus Geſandten zubloßen Geißeln und blieben — hört!!!

— vier und ein halbes Jahr lang in Konſtanti-

nopel. Um die Mitte des Monats März 1826 legte

der ruſſiſche -Kaiſer Nikolaus der IL dem türkiſchen

Hofe drei Punkte vor, die den Frieden zwiſchen Ruß-

land und der Türkei aufrecht erhalten ſollten: 1) daß

die Walachei und Moldau in den früheren Zuſtand,

wie ecs bis 1821 war, gebracht werde; 2) daß die

\crbiſhen Geſandten ihrer Haft entlaſſen und die Vor-

ſtellungen und Bitten des ſerbiſchen Volkes beachtet

würden z 3) daß einige Perſonen abgeordnèt würden,

um an einem beſtimmten Orte, mit ruſſiſhen Abgeord-

neten Alles das zu unterſuchen, was die beiden Reiche

weiter gegen einander haben. Ohne Widerſpruch nah-

men dices die Türken an, entließen die ſerbiſchen Ge-

ſandten aus ihrer Hâft, die von beiden Mächten Abge-
ordneten kamen in Akjerman zuſammen und beſchloſ-

ſen im fünften Punkte ihres Vertrags Folgendes in

Bezichung auf Serbien :
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I. Der fünfte Punkt des Fricdensvertrags
von Akjerman, geſchloſſen am 25. Sept. 1826.

„Die erhabene ottomaniſche Pforte, welche dem
„F|aiſerlich ruſſiſchen Hofe einen neuen ſtarken Beweis
„ihrer freundſchaftlichen Geſinnung und- ciner thätigen
„Sorge für die genaue Erfüllung der Bedingungen des
„Vertrags von Bukareſt geben will, wird alle in
„dem VIII. Punkte bezeichneten Beſtimmungen dieſes

„Vertrages, das ſerbiſche Volk betreffend, in Erfüllung

„bringen, welches von Alters her Unterthan der erhabe-

„nen Pforte und ihr zinsbar, in jedem Falle auf ihre

„„Gnade und Großmuthein volles Recht hat. Die erhabene
„Pforte wird in Verbindung mit den Abgeordneten des
„ſerbiſchen Volkes Regeln feſiſeßen, welche als die
„beſten werden anerkannt werden, um ihm die ihm
„durch jene Beſtimmungen des Vertrages verſprochenen
„¡Vortheile zu beſtätigen und zu ſichern z dieſe Vortheile
„werden dem ſerbiſchen Volke theils als eine gerechie
„¡Belohnung für die ihm thatſächlih erwieſene Treue
„gegen das ottomaniſchce Kaiſerreich, theils als das
„ſicherſte Pfand für die Fortſeßung derſelben dienen.
¿Die hohen contrahirenden Theile haben anerkannt, wie
„Es in einem beſonderen , hier« beigefügten und von den
„beiderſeitigen Bevollmächtigten geſchloſſenen Akte er-
„Élärt wordeniſt, — daß es durchaus udthig iſt, behufs
„¡der gehörigen Unterſuchungen und Beſprechungen über
„dieſen Gegenſtand, eine Friſt von a<htzehn Monaren

„zu beſtimmen, daher wird beſchloſſen, daß die Beſtim-
„mungen über die oben erwähnten Regeln, mit Einwil-
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„ligung der ſerbiſchen Deputation in Konſtantinopel

„aufgeſcit und mit allen nöthigen Einzelunheiten in dem

„allerhöchſten Ferman eingetragen werden, welcher durch

„einen Hati-Scherif beſtätigt und in möglichſt kur-

„zer Zeit, in jedem Fall aber nicht ſpäter, als nach

„Verlauf der oben feſtgeſetzten Friſt von achtzehn

„Monaten, in Erfüllung gebracht werden ſoll. Dieſer

„„Ferman muß dem kaiſerlich ruſſiſchen Hofe mit-

„getheilt werden, und erſt dann wird er als unzertrenn-

„lih von dieſer Convention anerkannt werden. Die

„Convention, aus welcher dieſer fünfte Punkt abgeſchric-

„ben iſ, iſt von ſeiner kaiſerlichen Majeſtät am

„14. Oktober 1826 ratifícirt worden,

IT. Die beſondere Afte über Serbien.

Zm Namen des allmächtigen Gottes.

„Die erhabene Pfortè einzig von der Abſicht gelei- |

“ „tet, die Beſtimmungen des VIII. Punktes des Vers

„trags von Bukareſt heilig zu erfüllen, hat ſchon frü-

„her den in Konſtantinopel anweſenden ſerbiſchen

„Deputirten erlaubt , ihr die Forderungen ihres Volkes

„über Alles, was zur Befeſtigung ſeiner Sicherheit und

„ſeines Wohlſtandes am meiſten ndthig iſt, vorzuſtellen.

„Demzufolge haben jene Abgeordnete in ihrer Bitte

„einige von den Wünſchen des ſerbiſchen Volkes geäu-

„Fert , betreffend die Freiheit des Gottesdienſtes , die

„Wahl ſeiner Beamten , die Unabhängigkeit der innern

„Verwaltung , die Zurückgabe der Serbien entriſſenen

„Diſtrikte, die Vereinigung der verſchiedenen Abgaben

„in eine einzige, die Berechtigung der Serbier zur Ver-
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„waltung von Gütern, die Muſelmänner gehören, unter

„der Bedingung, die Einkünfte davon ſammt der Abgabe

„Zu liefern , die Händelsfreiheit, die Erlaubniß für die

>erbiſchen Kaufleute, in den ottomaniſchen Provinzen
„mit ihren eigenen Päſſen zu reiſen , die Errichtung

„„von Spitälern, Schulen, Buchdru>kereien, und endlich

„das Verbot der Niederlaſſung der Muſelmänner in

„„Serbien, außer denen, die zur Beſaßung gehören.

„„Während man ſich mit der Unterſuchung Behufs der

„Beſtimmuug alles des Erwähnten beſchäftigte, haben

„äinige unvorhergeſehene Hinderniſſe genöthigt , dieſe

„Sache aufzuſchieben. Da aber die erhabene Vforte

„auch jeßt den feſten Vorſaß hat, dem ſerbiſchen Volke,
„die ihm durh den VIIL. Punkt des Vertrages von

„„Bukareſ verheißenen Vortheile zu gewähren, ſo wird

„ſie in Verbindung mit den ſerbiſchen Deputirten, an

„die Verordnungen , theils in Beziehung auf die oben-

„erwähnten Forderungen dieſes treu ergebenen Volkes,
„theils, und in eben dem Maße analle andern, die ihr

‘„„00n der ſerbiſchen Deputation vorgeſtellt werden können,

„Hand anlegen, und nicht den Verbindlichkeiten gegen
„die Unterthanen des ottomaniſchen Kaiſerreichs wider-
„\Prechen.

„Die erhabene Pforte wird den kaiſerlichen rufſi-
„hen Hof über dasjenige, was zur Erfüllung des
¿VIIPunktes des Vertrages von Bukareſt gerhan
„wird, in Kenntniß ſetzen und ihmeinen , durch einen
„Hati-Scherif beſtärigten Ferman mittheilen, durch
„welchen die obenerwähntcn Vortheile ertheilt werden.“

„Zu dem Ende haben wir Unrerzeichnete, Bevoll-
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„mächtigte Sr. Majeſtät des Kaiſers ‘und Königs

„aller Reußen, Kraft der uns mitgetheilten allerhöchſten

„Vollmachten, in Verbindung mit den Bevollmächtigten

„der erhabenen ottomaniſchen Vforte, die obenerwähnten

„Bedingungen über die Angelegenheiten des ſerbiſchen

„Volkes feſtgeſeßt und beſtimmt und zwar zufolge des

„V. Punktes, der von uns und den ottomaniſchen Be-

„oollmächtigten bei den Friedensunterhandlungen in AË&-

„jerman in ahtPunkten unterſchriebenen Convention,

„Zur Sicherung und Beſtätigung des Bortrages von

„Bukareſt.“

„Zu dem Ende iſt dieſe beſondere Akte aufgeſeßt,

„durch unſere Unterſchriften. und Siegel bekräftigt und

„den Bevollmächtigten der erhabenen Pforte dngehân-

„digt worden.“/

„In Afkjerman, am 25. Sept. i. J. 1826.

Unterſchrieben: G. M. Woronzow (L. 8.,).
Ribeaupierre (L. 8.).“

„Dieſe beſondere Akte iſt von . ſeiner kaiſerlichen

„Majeſtät am 14. Oftober 1826ratificirt worden.““

Als dieſes, gegen das Ende des Jahres 1826, cin

ruſſiſcher Couri&, Michael German, dem Miloſc<

nah Serbien brachte , berief er alle Kneſen und die

übrigen angeſehenen Leute zu einer Verſammlung nach

Kragujewaß, Am 15. Januar 1827 trat Mil oſ. ch

mit ſeinem Secretair Dimitrije Dawidowitj, dem

Metropoliten Geraſſim von Uſhitßze und mit dem

erwähnten ruſſiſhen Courier in der Kirche. nach dem

Goiresdienſte auf eine erhabene Stelle, worauf Da-
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widowitj im Namen des Miloſch folgende Rede
vorlas :

eHochwürdigſter Herr! Hochehrwürdigſte und ehrwürdige
„geiſtliche Herren! Edle Kneſen und verehrteſte Kmeten !

„„Meine lieben Brúder!

„Als noch der grauſame Sulejman unſer Blut
„0g, unſere Brüder lebendig auf Pfähle ſpießte, anderc
„„\nbarmherzig niederhieb, wir deßwegen mit ihm einen
„blutigen Kampf kämpften und ih mich mit großer
„Lebensgefahr mitten unter die zahlreichen Truppen

„begeben hatte, da ‘drang ih ſhon darauf, unſers aller-

„größten Kaiſers Gnade zu erflehen , damit er dieſem
„Blutvergießen Schranken ſeßen, uns unter ſeine Unter-
„thanen wieder aufnehmen und den Grund zu unſerm
„éünftigen und dauernden Wohlſtande legen mdchte.
„Da ich nun wußte, daß die Kaiſer von Europa nic-
„mals Empdörer leiden, ſondern vielmehr über ſie klagen
„[\Und ſich gegen dieſelben empören, ſo mußte ih mich,
„als der Geringſte und Einer, der nichts anderes wünſcht,
„als das Volk glü>li<h zu machen und bei ihm eine
„innere Verwaltung zu gründen und einzurichten, ſelbſt
„mach ihnen richten und mir an ihnen ein Beiſpiel neh-
„men z es ſchi>te ſich auch nicht für mich, den zu er-
„urnen, den ih anflehen mußtez deshalb fiel ich ſelbſt
„„vor dem Sultan auf die Kniee und bat ihn um
„„Suade. Jhr ſelbſt habt es mehr als einmal in un-
„ſern Zuſammenkünften, ſowohl beim Eſſen und Trin-

„éen , als auch in unſern Kämpfen gegen die Türken
„gehört, wie ih immer Gott bat, er mdchte das Herz
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„unſers Sultans zur Barmherzigkeit gegen uns ſtim-

„men und zu ſeiner Beſänftigung ſelbſt ſeine wirkſamen

AMittel*vermehten—=—=E

EDarauf wirkte unſer Beſchützer

bébr als ein Jahr lang hin und wir ſchi>ten vor ſechs

TSahden unſere Deputation nah Konſtantinopel,

„um mit unſerm Kaiſer “über die Rechte zu ſprechen,

„die unſcrm Lande zu geben ſindz doch trat unterdeſſen

„die walachiſche und griechiſche Revolution ein, und

„unſere Unterhandlungen wurden aufgeſchoben. Der

„Kaiſer Alexander hätte mit der Zeit unſern Wunſch

„erfüllt, aber der Höchſte ricf ihn in die Ewigkeit, und

„doh hat der Großmüthige auf ſeinem Sterbebette
„und in ſeinem Teſtamente ſeinem Thronfolger und

„Bruder, dem jeßt glorreih in Rußland regierenden

„Kaiſer Nikolaus, empfohlen, ſih für uns beim

„Sultan eben \o ſehr zu verwenden, wie er ſelb der

„Verblichene (ſei er ewigen Andenkens!) ſih immer

„verwendete *).- Sobald Kaiſer Nikolaus den mäch-

„tigen ruſſiſchen Thron beſtiegen hatte , drang er ſiark

„in den Sultan, unſere Angelegenheit {nell zu beendi-

„gen. Und jetzt halte ih mich für glü>lih, Euch liebe

„Brüdèr! die freudige Nachricht mittheilen zu können,

„daß ſi der Sultan hat bewegen laſſen und mit dem

„Kaiſer Nikolaus den Vertrag cigenhändig únter-

„\chrieben hat, der Serbien die Rechte bewilligt, um

#) Hier rief das ganze Volk dreimal: „Gott nehme

ſeine Seele zu ſih, er ſei ewigen Ange-

ventens!
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„welche wir in unſerer Bittſchrift durch die obenerwähnte

„Deputation gebeten haben und durch welche wir zu

„iner europäiſchen Nation werden können. Sein Fn-

„„halr, meine Brüder! iſt der folgende.“ (Hier wurden

die Beſchlüſſe von Akjerman in Beziehung auf Ser-

bien verleſen und verdolmetſcht.)

„Ihr ſehet , mcinc Brüder! wie die Zeit nahe iſ,

„oo unſer liebes Vaterland unter den Staaten erſchci-

Men, und unſere Nation die Wohlthaten des Wohl-

„ſtandes empfinden wird, der aus der Freiheir des

„„Sottesdienſtes und des Handels, aus der Einführung
„iner Geſeßgebung und aus der Volksaufflärung ent-

„\pringt. Bis geſtern noh war der Serbier ein frem-

„der Sklave, mitten in dem ottomaniſchen Neiche, ſeit

„heute kann ex mit ſeiner eigenen Seele athmen und

„Über ſeine Habe, ſcin Haupt und ſeinen Knecht gebic-

„ten. Das iſt gewiß keine Kleinigkeit, Eilf ganze

„Fahre meiner Bemühungen und Sorgen, mir unzähl-

„baren Koſten, mit Furht — — — —, mit der Bei-

„legung \o vieler Aufruhre verflochten , eilf, ſage ich,

„\olche Jahre haben dieſen Zuſtand hervorgebracht; um

„unſere Nation dahin zu bringen, opferte ich Alles auf,
„as ein Sterblicher, der ſein Vaterland liebt und der
„es glüclih zu machen wünſcht , aufopfern kann. Je

„mehr wix uns aber dem Standpunïte nähera , auf

„welchem wir mit dem Volke zu ſichen wünſchen, deſto

„mehr Sorgen drängen ſich mir auf, um den Wohl-

„ſtand, den uns die Kaiſer beſtimmen, unverleßt zu er-

„halten z ich fürchte Empdrungen , welche in jenen eilf
„Jahren in unſerem Lande mehrere Male ſiatt gefunden
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„haben, ich fürchte, ſie .mdchten wieder unrer uns ent-

„ſtehen, weil wir für jede Aufregung von Seiten unſe-

„rer Feinde ſehr empfänglich ſind, und. wenn wir keine

„andre Feinde zu bekämpfen haben, uns gegen unſere

„Dbrigkeit auflehnen und mchr unſern Feinden als den

„Reden unſerer Obrigkeit, der wir anvertraut ſind,
„glauben; Feinden, deren Zahl ſich er dann vermehren

„„wird , wenn wir in cinen blühenden Zuſtand gelangen

„Und die uns dann noch viel mehr als jeßt beneiden

„werden, weil uns eine ſolche kaiſerliche Gnade zu Theil

„„Wurdez ſie werden ſich dann noh mchr -anſchi>en und

„anſtrengen, uns zu verleumden , gleichſam als wenn

„Wir den Frieden und die Ruhe ſtörten, und ſolches

„werden ſie in der Abſicht vorbringen, um uns Alles

„Zu entreiſſen , was uns die kaiſerlichen Rechte bieten.

„Dies Alles, ſage ich, haben wir zu befürchten. Schon
„zu der Zeit, wo wir noh keinen Schein von Freiheit
„hatten und în unſerer Sklaverei ſcufzten, wo Alle mir

„incr Stimme ricfen: „Wenn nur Jemand da

„wäre, der dicſem Blutvergießen Einhalt
„hâte und uns der kaiſerli<hen Gnade wie-

„der. empfehlen könnte,“ hätte ein Feder cinen

„Sklaven gegeben, daß wir nur ſelbſt mit den übrigen

„Sklaven im Fricden blieben; wie viele ſind ſchon zu

„dieſer Zeit da geweſen , die einen wirklichen Aufſtand

„erregten, die aufrühreriſ<he Reden unter das Volk

„„ſtreuten , die, gegen mich ſchrieen , ih ſci herrſchſüchtig

„und ſtreng und rü>ſichtlicy der Abgaben unerbittlich?

„Wieviele haben mir nicht deßwegen vorgeworfen, daß

„Einige, die aufrühreriſche Abſichten hatten, umgekom-
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„men ſeien? Jhr wiſſet es ja ſelbſt, ſaget alſo, was
eedieſe für Zwecke hatten, ob ſie Frieden und Wohlſtand

„„unter uns begründen oder vielmehr uns Alle in den

„Abgrund und das Verderben zu ſtürzen ſuchten ? —

„Was hat das Land durch die Aufſtände , die es zer-

„ſleiſchten , gewonnen? Laßt uns von alten Zeiten her

„anfangen“ (hier wurden alle Aufſtände: ſcit dem Jahre

1690 und noh früher der Reihe nah angeführt) z

„und die in neuerer Zeit , wie die des Djak, T\ch a-

„rapiti, Dobrinjaß und Abdula, — was haben

„ſie für einen Nuten uns gebracht? — Verderben

e,vieler Seelen, innern Krieg, gegenſeitigen Haß zwiſchen

„„lciblichen- Brüdern, Abbrennen von Häuſern, Untergang

„ganzer Familien, und ewige Schande für unſere Na-

„men. Haben diejenigen, die mir den Untergang der

„Empòdrer vorwarfen , auch das gewußt , was die kai-
„ſerlichen Hdfe von uns verlangen? Wiſſen ſie, daß

„dieſe Höfe von uns Gehorſam und Ruhe und keines-

„„wegs Empörung gegen die Obrigkeit verlangen? Ha-

„ben diejenigen , die da ſagen, daß feine Summen

„SBeld hinrcichen, um mich zu ſättigen, haben ſie be-

„rechnet, wie viel wir brauchen, um uns von den. Tür-

„ken loszukaufen , unſere und die kaiſerlichen Beamten

„zu bezahlen u. #, w. Haben ſie bedacht, daß wir auch

„Etwas ſparen mußten , um mir dem Sultan daran

„arbeiten zu Éonnen, unſerm Vaterlande Rechte zu ver-

„hafen? Haben ſie bedacht, daß dazu nicht Millionen
„hinreichen? Es wäre uns jeßt ſchr {wer , mit den
„Höfen zu unterhandeln, wenn wir nicht früher geſpart

„hätten,“ Y
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„Dieſes Alles ſtellen wir Euch vor , Brüder! und

„ſagen es euch, weil die Hôfe von uns verlangen, daß
„wir eine neue Deputation na< Konſtantinopel

„\chi>en, um die langerwünſchten -Rechte uns zu ver-

„ſchaffen. Jet müſſen wir darauf deuken und Leute
„wählen , die dahin gehen ſollen und die fähig ſind,

„dieſes Geſchäft zu verrichten, ebenſo auch Leute, die
„die erhaltenen Rechte heilig und unverletzt zu hand-

„haben verſtehen. Jett verlangen die Hdfe von uns

„ine ſolche Verpflichtung , daß, wenn wir auch nur

„cinen einzigen und zwar den geringſten Punkt von den
„uns ertheilten Rechten verleßen und dadurch auch alle

„anderenbrechen, wir uns dem Schwerte der kaiſerlichen

„Serechtigkeir unterwerfen und uns nicht mehr über irgend

„cine Ungerechtigkeit beklagen noch hoffen können , es

„werde uns noh Jemand beſchüßen, ſondern uns den
„gerechten Zorn aller europäiſchen Fürſten , ſo wie des-

„jenigen Hofes zuziehen werden, der uns jcßt beſchüßt.
„Jett laſſet uns ſchen, Brüder!, wie wir jenen Höfen

„antworten und ihnen Genüge leiſten können. Jetzt
„laſſet uns ſchen, daß wir es nicht für heute und für

„morgen beſtimmen, ſondern für immer, für die Kinder
„„anſerer Kinder und für ihre Nachkommen. Die Höfe

„erwarten von uns Gehorſam, ununterbrochene Erhaltung

„des Friedens und Ruhe unter uns, Folgſamkeit gegen
„die Obrigkeit, die die Kaiſer unſerm Lande geben, in-

„dem ſie uns Wohlſtand geben und verleihen. — Mein
„Gewiſſen bezeugt" mir, daß ich ſelbſt meine Pflicht
„mach meinen Kräften und Umſtänden erfüllt habez
„unerſchütterlich habe ih nur durch mcine Standhaftig-
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„keit und gerechte Strenge in dieſem Lande jenen Frie-
„den, jene Ruhe und jene Ordnung , ebenſo wie Alles

„das erhalten, was die Hbfe von den Unterthanen cines
„Reiches fordern und dadurch habe ich auch jene Stunde
„herbeigeführt, in welcher wir Rechte bekommen werden.
„Ih opferte ſelbſt mein Leben undverachtete den Tod;
„ih hörte ſelbſt cure ungerechten Vorwürfe, war des-
„\oegen bekümmert und betrübt, und doch verzieh? ich
„„Vicder und hatte nichts vor Augen „, als daß ich dem

„Vaterlande Rechte verſchaffe, dieſelben für Jahrhunderte

„begründe, und Euch glü>lich mache. Das habe ich
¿¡bewirkt, ich habe es erlebt, und danke jet dem Aller-
„„bdchſten für dieſe. ſcine große Gnade, für dieſe ſo große

„Gabe. — Das habe ich allein bewirkt, nun iſt cs auch
„an Euch, unſern Wohlſtand zu behaupten. Wir
„brauchen , Brüder! weder zu ſchreien , no uns zu
„mpödren , no einander zu \{meicheln. Wir müſſen,
„Einer wie der Andere, Zehner, Hunderte und Tauſende
„avfopfern, nicht als wenn uns nach dem Blute unſcrer
„„Brüder dürſtcte , ſondern weil es nöthig if, daß wir
„die Böſen und Empörer beſtrafen und den Hauptzwe>
„erreichen, nämlich; die ganze Natien vor dem Uebel
„und Verderben zu bewahren; das iſ es, was zwci
„mächtige Kaiſerreiche, das türkiſche und das ruſſiſche

„von uns erwarten und verlangen. — Brüder! die
„Einigkeit und Ruhe erheben auch klcine Länder, die

„Uneinigkeit und Empdrung zerſtdren dic größten Kd-
„nigreiche, jene müſſen wir alſo beobachten. Mit einer

„\{<wachen und niedrigen Regierung können wir nicht

„viel ausrichten, vielmehr können wir uns nicht einmal



— 112 —

„unverletzt erhalten, ſondern nur durch ſtrenge Hand-

„„habung der Gerechtigkeit unter uns, da ſich bei uns
„„\o viele Ausländer befinden; nur durch ſtrenge Gerech-

„tigkeit wird die Pflicht erfüllt, kraft deren die Regie-

„„rung dem Volke, den Kaiſern, Gott ſelbſt und dem

„eigenen Gewiſſen über alles Gute und Böſe, welches

„ſie dem Vaterlande anthut, Rechenſchaft ablegen muß.

„Mir bleibt mein Becwußtſeyn , daß ih meine Pflicht

„mah méinen Kräften und mcinen Umſtänden erfüllt

„habe, — mein Gewiſſen und meine der ganzen Welt

e-bekannten Thaten ſind mir eine Belohnung für meine

„Bemühungen und Anſtrengungen z die Welt kennt ſie

„Und unſere Nachkommen werden ſie kennen , ebenſo

„Wie das gegenwärtige Geſchlecht dieſelben kennt.“

Auf dieſe Rede ſtattete man dem Miloſ\ch für

ſeine Bemühungen und Sorgen, die das gemeinſame

Wohl betrafen , den Dank ab und ging unter dem

Ausrufe auseinander: „Gott erhalte Dich, Hoſpo-

dar, den Sultan und den Kaiſer Nikolaus!“

An dem nämlichen Tage Nachmittags , ſette das hohe

Gericht, nah einer Beſprechung mit den Kneſen und

dieſer mit ihren Kmeten folgende Eidcsformel an Mi-

lo\< auf :

„Durchlauchtigſter Fürſt Miloſch Obreno-

witſ<! Gnädigſter Hoſpodar!“

„„Nachdem wir Jhre heutige Rede voll Freude und

„väterlicher Güte gegen uns und unſer Volk gehört

„haben, wünſchen ‘wir Fhnen durchlauchtigſter Fürſt
„„und gnädigſter Hoſpodar! Glück zur Frucht Jhrer
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¿„Unermüdeten Bemühungen, durch die Sie uns erſtens
„in eine ſchr große Gnade bei unſerm Kaiſer gebracht,
„Zweitens einen ſtarken Schuß uns haben angedeihen
„laſſen. Wir bitten ſie inbrünſtig als Kinder und
„rgebenſt, entſagen Sie auch nicht in Zukunft uns,
„wie bis jeßt, zu unſerm Glücke und Wöhlſtande zu
„führen und deswegen den Guten und Schwachen zu
e,vertheidigen, den Böſen nach gerechten Geſeßen zu
‘¿ebeſtrafen; nehmen Sie unſer Wohl, unſer Glück als
„in Jhnen anvertrautcs Gut auf ; wir bitten Sie
„darum, wir alle hier verſammelte und endesunter-
‘„\hriebenen Mitglieder des Volksgerichts, Geiſtliche,
„Dberkneſen, von Diſtrikten, Kneſen der Diſtriktsgerichte,
Kneſen der Bezirke und Kmeten der Dörfer, wir Alle,
„in unſerer und des übrigen abweſenden Volkes Namen
„und im Namen derjenigen von uuſern Brüdern , die
„ſich añ uns no< anſchließen werden. YFndem wir
„Alle bisherigen obengenannten Eideshwüre von den
„Jahren 1817 und 1826 wiederholen, erklären wir
„Sie, durchlauchtigſter Fürſt! einmüthig und einſtimmig
„für uns und unſere Kinder und ſo von Geſchlecht zu
„¡Seſchleht, zu unſerem Hoſpodar und Fürſten, und.
„{<wödren für uns und unſere Nachkommenſchaft, \o-
„wohl Jhnen als Fhren Brüdern und Kindern und
„Ihrer ganzen Familie, daß wir Jhnen immer und in
e-Allem treu und gehorſam ſeyn werden ; und es ſei
„Unſer Heiland ſelbſt demjenigen Feind, der dieſen
„Eid brechen wird! Dazu helfe uns der höchſte und
„lleinige Gott, dazu helfe er uns, dazu helfe er unſern
„Kindern! — Kragujewaßz den 17ten Januar 1827.“
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Außer dieſer Aïte, wurde noch eine Bittſchrift
an den Sultan verfaßt, in der er gebeten wurde, Ser-
bien einen Serbier zum Metropoliten zu geben und den
Milo\ſ< Obrenowitſch zum erblichen Fürſten von
Serbien zu ernennen und. zu beſtätigen. Der 16te Fa-
nuar verſtrich theils im Gaſtmahl, theils im Verfaſſen
und Abſchreiben jener Akte; am 1?ten Vormittags
rief das hohe Gericht die ganze Verſammlung vor die
Kirche , dort wurde jene Akte vorgeleſen und von jener
mündlich beſtätigt. Dann rief man auch den Mil o\<
mit ſeinen Brüdern Jowan und Jefrem und dankte
ihm zuerſt mündlich für ſeine Sorgen und Bemühungen
dann übergab man ihm jene. Akte dur<h Waſilije
Popowitj, Oberknes des Diſtriktes von Poſhare-
waßz er nahm ſie in Empfang, legte ſie zuerſt auf
das cntblôßte Haupt, rief dann die ganze Verſamm-
lung zu ſich und umarmte Alle, indem er die Akte in
der Hand hielt. Nachdem er nun Alle umarmt hatte,
übergab er die Akte ſeinem Secretair Dimitrije D a-
widowitj, und ſo gingen Alle auseinander. An
dieſem Tage wurde wieder cin großcs Gaſtmahl gege-
ben; dann begaben ſi< die Diſtrikte der Reihe nach
in des Miloſch Kanzlei, um jene Akte zu unter-
ſchreiben und zu unterſiegeln. Zuerſt unterſchrieben ſich
die Brüder des Milo ſc, darauf dic Mitglieder des
hohen Gerichts, dann die Archimandriten, ferner die-
Proropresbyter aus allen Diſtrikten und endlih nach
der Reihe die Kneſen und Kmeten von allen Diſtrikten.
Im Ganzen unterſchrieben die Akte gegen 800 Mann. —
Einige von den ſerbiſchen Abgeordneten, welche in Ko n-
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‘ſtantinopel eingekerkert worden, waren ſchon früher
zurücgekommenz die übrigen aber (ausgenommen der
Archimandrit Samuil der dort geſtorben und der

Knes Jlija Markowitj der in Konſtantinopel

zurügeblieben) kamen gerade zu der Verſammlung
an. Darauf wurden neue Abgeordnete gewählt (näm-

lih Laſar Theodorowitj der früher Secretair des
Milo #\<, jeßt aber Mitglied des hohen Volksgerichts

war, Athanaſije Michailowitj, ebenfalls Mit-
glied des hohen Volksgerichts, und Knes Flija Mar-
TFowitj, als deſſen Râthe Marko Georgijewitj,
als Dolmetſcher und Secretair, und Fowan Antitj,
als ihr Hausverwalter). Dieſe reiſten alſo nah Kon-
ſtantinopel, um dasjenige entſchieden zu beſtimmen,
was in Akjerman im Allgemeinen beſchloſſen worden
war. Nach einiger Zeit rief Milo#\< ‘den Knes
Flija von Konſtantinopel zurü> und \chi>te an
feine Stelle den Stojan Simitj dahin. Auch die
Türken ordneten cinen Diplomaten ab, um mit den
ſerbiſchen Abgeordneten die ſerbiſchen Angelegenheiten
zu becndigen, da aber indeſſen der Sultan durch ſeinen
Hati-Scherif vom 20tcn December 1827 den Ver-
trag von Akjerman mit Füßen getrcten und ſich
mit den Ruſſen verfeindet hatte, ſo blieben auch jene
Abgeordneten als Geißeln zurück.



Viertes Kapitel.

Empörungen in Serbien.

„Richte niht Aufruhr an in der Stadt, und hänge dih niht an

den Pöbel; auf daß Du nicht tragen múßeſt zwiefältige Schuld:

denn es wird Feiner ungeſtraft bleiben. —

y Jeſus Sirach, 7, 7— 8.

Bedenkt man, daß es in unſern Zeiten, in den

am beſten eingerichteten europäiſchen Staaten Menſchen

gibt (oder vielmehr Schwarmgeiſter), welche von Frei-

heits\{hwindel getrieben gern Empdrungen erregen , und

daran arbeiten, die Gewalt und Herrſchaft denjenigen

zu entreißen, an die dieſelbe durh Gott von ihren

Ahnen gekommen iſ, #0 wird man ſih nicht wundern,

daß ſi< auch in Serbien Empdrungen zeigten, wo

manerſt daran war, dem Lande gute Einrichtungen zu

geben, und wo alle Leute wiſſen, daß ihre Häupter

einmal daſſelbe geweſen ſind, was ſie ſelbſt jeßt

noch ſind. Unter des Milo\< Regierung war die

erſte Empdrung die von Zukitj, der ſich im Jahre 1815,

wo die Serbier mit Maraſchli-Ali-Paſcha Frie-

densunterhandlungen in Tjuprija pflegten, mit
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Milo{ch entzweite, ſich mit ſeinen Momken im Klo-

ſter Manaſſija einſhloß, ſpäter aber ſich auf Treue

und Glauben ergab und ausſdhnte. Jm Frühlinge des

YFahres 1817 ward Knes Sima Markowitj und

der Hauptmann Dragitj abtrünnig, doch wurden

beide ergriffen und in Belgrad hingerichtet. Daſſelbe
widerfuhr im Sommer des nämlichen Jahres mit

Shiwan Tſ\chonjaga, aus der Matſchwa. Hier

kann auch die Rückkehr Kara-Georgs nach Serbicn

im Juli 1817 und ſcin Tod erwähnt werdcn. Jm

Frühling des Jahrs 1821 ſtanden die Hauptkneſen

des Diſtriktes von Poſharewaßz, nâämlih Marko

Abdula und Stefan Dobrinjaß auf und trennten

ſh von M ilo\ch. An dieſer Empdrung war am

meiſten der {hlaue Maraſchli-Ali-Paſcha Schuld;

dieſer ſagte ſchon früher einigen Kneſen, ſie mdchtcn

ſh nicht thbrichterweiſe um die Rechte für das Volk |

befümmern, ſondern blos Kneſenrechte für ſich ſelbſt

ſuchen z; dieſe wolle er ihnen, wennſie es wünſchten,

\{<on morgen verſchaffen. Auch als Miloſch nicht

mehr na< Belgrad kam, zettelte der Paſcha bei

jenen Kneſen und einigen Türken Zwiſtigkeiten an, und

ſagte, ſie hätten keine Verbindlichkeiten dem Milo #\<

zu gehorchen, zumal ſie ſelbſt das Nämliche werden

fönnten, was Miloſch ſei; ſie ſollten ſh von ihm

trennen, wie ſich {hon die Morawa, ihr Land von

der Shumadia getrennt habez er wolle ihnen dabei

helfen und für ſie einen Ferman auswirken, damit

jenes Fürſtenthum ihrer Nachkommenſchaft. auf immer

verbleibe. Dieſes ſagte ihnen aber Ali-Paſcha nur
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in der Abſicht, um unter den Serbiern Hader und

Zwietracht hervorzubringen und um ſpäter nah Kon-

ſtantinopel ſchreiben zu können, das Geſuch komme

nicht von der Nation , ſondern von M ilo\ch her, das

Volk wiſſe gar nichts davon , vielmehr ſtrebe es ſich

dagegenz ferner dachte er auh, wenn ſich die Serbier

entzweiten und dadurch geſchwächt würden, ſo könne er

ſie, wie er wolle niederhauen. Vielleicht waren auch die

Unglüklichen in einem Frrthum befangen und glaubten

Ali-Paſcha ſorge blos für ſie und ihre Kinderz
außerdem iſt es möglich, daß ihnen auch andere Kneſen -

verſprochen haben , ſich mit ihnen zu vereinigen. Ohn-

geachtet ſie nun nah Milo ſch die reichſten Kneſen in

Serbien waren und von Miloſch wie ſeine eigene

Brüder geliebt wurden, #\o ließen ſie ſich's doch ein-

fallen, ſich gegen denſelben zu empdren. Doch wurde

es ihnen {wer, dieſe Sache anzufangen ; denn ſie wag-

ten niht nur dem Volke \ondern auch ſelbſt ihren

Momkennicht zu ſagen, was ſie vorhatten; beſonders aber

fürchteten ſie in Omolje den Bruder dcs Hajduk
Weljko, den Kneſcn Milutin, in Poſharewaß

den Kneſen Fokſſim und den jüngeren Bruder des

Hajduk Weljko, Namens Miljko, der bei M ilo\<
Kriegsknecht geweſcn war. Was Milutin und

YFok\\imbetrifft, ſo konnten ſie gar nicht daran den-
ken , dieſe für ihre Partie zu gewinnen; vor Miljko

aber fürchteten ſie ſich am meiſten; doch \{hmecichelten

ſie ſich mit der Hoffnung, ihn als einen gemeinen

Knecht auf irgend eine Weiſe zu ſich zu lo>en. Ab-

dula ging daher Abends vor Mariä Verkündigung
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(am 24ten März 1821) mit einigen Leuten nah

Poſharewas, ging zu Miljko, ſagte ihm, was ſie

im Sinne hâtten und ſuchte ihn zu überreden, ſich mit

ihnen zu verbinden und verſprach ihm viel Geld und

andere Sachen. Da antwortete ihm Miljko gerade

. heraus, er wolle nicht dabei ſcyn, und es ſei ihm ein

Para von Miloſch viel lieber als ein Dukaten von

ihnen. Nachdem ſie ſich

.

auf dieſe Art verabſchiedet

hatten, ging Miljko zum Kneſen Jokſſim und

rüſtete ſich mit demſelben na< Kragujewaß zu

gehen. Als Abdula dies erfahren, ſchi>te er einige

Knechte voraus , um beide: zu ermorden, doch wagten

ſie nicht einmal ihren Knechten die Wahrheit zu ſagen,

ſondern täuſchten dieſelben und gaben vor , einige Tür-

Fen hätten cinen Mann getödtet und ausgeplündert und

ſollten in dieſer Nacht auf der Flucht ſeyn; deswegen

habe der Hoſpodar (Miloſch). befohlen auf ſie Achtung

zu geben und ſie zu tödten. Als Fokſſim und M i-

ljko auf einen Hinterhalt geſioßen waren, gaben die

Knechte Feuer , doch trafen ſie niemand z jeßt zog -Mi-

ljko ſeine Piſtole herâus, lief auf das Feuer los und

crie: „Halt Schlingel!“ Da zerſtreute ſich der

Haufen und \o kamen ſie ruhig und wohlbehalten nach

Kragujewaß. Als Miloſch erfahren, was vorge-

fallen war, ſchrieb er ſogleich Abends (am 25ten März)

an die benachbarten Kneſen je cinige hundert Leute

“ aufzutreiben, gegen die Morawa zu rú>en, dann

werde cr weiter ſagen was zu thun ſci. Am andern

Tage kam auch ein Tatar von Ali-Paſcha mit der

Nachricht zu Miloſch, daß ſich das Volk in dem
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Diſtrikte von Poſharewaß empört habe; Miloſch

ſolle jedoh unbeſorgt ſeyn und ſich gar nicht in Etwas

einlaſſen, der Paſcha werde die Ruhe gleich herſtellen.

Darauf antwortete Milo#\ch dur den nämlichen Ta-

tar, daß wenn der Paſcha nicht das ganze Volk empört

ſehen wolle, er ſih in dieſen Aufſtand gar nicht miſchen

und ohne Sorgen zu Hauſe bleiben ſolle; er Miloſc<

kenne ja beſſer die Leute und das Volk und werde ſie

leicht zur Ruhe bringen. An dem nämlichen Tage vor

Anbruch der Nacht zogen Truppen über Kraguje-

waß nah der Morawa hin; doh ſchi>te Mil oſ <

vor Allem ſeinen Bruder Fefrem, der ſich damals in

Kragujewaß aufhielt, mit einigen Momken in den

Diſtrikt von Poſharcwaß und befahl ihm, daß

wenn die Türken von Belgrad über Smederewo

über die Morawa zichen ſollten, dieſelben freundlich

zur Rückkehr zu bewegen und wenn ſie es nicht woll-

ten, ſich mit ihnen zu ſ{lagen. Als die ſerbiſchen Trup-

pen in den Diſtrikt von Poſh arewa $ kamen, wunder-

ten ſich die Leute darüber ; ſobald ſie aber den Grund

davon erfahren hatten, ſo \{hlo}en ſie ſi< auch an,

um Abdula und Dobrinjaß zu verfolgen. Unter-

deſſen chi>te Ali-Pa ſha ungefähr 200 Mann mit

einer Fahne nah Poſharcewaß, die Leute des Mi-

lo\< trafen ſie an der Morawa und ſagten ihnen,

der Hoſpodar habe befohlen, daß wenn ſie ſich nicht

etwa mit den Serbiern {lagen wollten , ſo ſollten ſie

zurückkehren. Da traten die Türken ihren Rückmarſch

an. Als nun Abdula und Dobrinjaß ſich von

allen Seiten umringt ſahen und jene Kneſen, die ihnen

- 6
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verſprochen hatten ſi< mit ihnen zu vereinigen, mit

ihren Truppen gegen ſie zogen und Ali-Paſcha kei-

nen Beiſtand leiſtete, ſo gelang es Dobrinjaßz mit

ſeinem Schreiber und einem Momkenzu entflichen und

zwar. über Paratjin nah Leßkowaßz; Abdula

dagegen verbarg ſich einige Tage im Schilf und in

Dornbüſchen, kam zuleßt dur<h Hunger getrieben her-

vor, ergab ſh dem Bruder des Miloſch, wurde

nah Kragujewaß geführt und daſelbſt in Feſſeln

geſchlagen. Darauf bekam auh Milo #\< von dem

Paſcha zu Leßkowaß den Dobrinjaß und ließ ihn

ebenfalls nah Kragujewaß bringen, um eine Unter-

ſuchung über die Entſtehung dieſer Empdrung anzu-

ſtellen, Nach einem langen Verhdre wurden ſie

beide unter der Bedingung entlaſſen, daß ſie ſich in

keine dffentlichen Geſchäfte miſchen, ſondern wie die

übrigen Dorfbewohner leben ſollten. Kurze Zeit dar-

auf, ward Abdula von Jemand an ſeinem Hauſe

getödtet; da erſhra> Dobrinjaß und damit ihm,

nichts Aehnliches geſchehe, flüchtete er ſich nah dem

Banat, Dieß waren die lezten Ränke des Ma-

raſhli-Ali-Paſcha gegen die Serbierz denn bald

darauf wurde er krank und ſtarb thcils vor Aerger, daß

ihm ſcine Sache nicht gelang, theils vor Furcht, der

Sultan möchte ihn umbringen, beſonders auf die Ein-

flüſterungen des Ruſchitj-Paſch a, der damals gegen

Ali-Paſcha von Yanina gute Fortſchritte machte.

An ſeine Stelle kam Abdul-Raman-Paſcha, ge-
weſener Statthalter von A dakale, nah Belgrad.
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Von dieſer Zeit an verrichtete Miloſch alle ſeine

Geſchäfte in Kragujewaßz. —
Gegen das Ende des Jahres 1824 kamen einige

Leute aus dem Diſtrikte. von Rudnik und Poſhega

zu-Knitjanin Wa ſſa, (der nah den Volksliedern

den Tjaja-Paſcha von Tſchatſchak erſchlagen

hat) theilten ihm ihr Vorhaben mit, in ganz Serbien

einen Aufſtänd zu erregen und bewegten ihn dazu, es

mit ihnen zu halten. Als ſie ihn verließen, ſagte er

dieß ſeinem Blagoje (demſelben, der ſih bei Ad \<i-

Prodans Auſſtande dem M iloſch ergebèn hatte).

Da ſchi>te dieſer , der krank war, ſogleich nah Kr a-

gujewaß, um es ſeinem Hoſpodar zu berichten. Hier-

auf ließ M iloſ<h den Empödrer ergreifen, worauf

alle übrigen umgekommen ſind. Einige Wochen dar-

auf, in der Mitte des Januars 1825, erfuhr der Knes,

von dem Diſtrikte von Smederewo, Petar Wulit-

jewitjz; (Sohn des Wuitj), daß Jemand aus ſeinem

Diſtrikte in Verbindung mit jenen Empörern ſtand,

und noch immer auf Aufruhr ſinne und davon ſpreche;

er ging daher mit ſcinen Momken zu ihm hin, und

ließ ihn in ſeinem Hauſe ergreifen und binden. Als

die Dorfbewohner dieſes erfahren hatten, nahmen ſie

Waffen, umringten das Haus, wo ſih.Petar mit den

gebundenen Menſchen aufhielt und \chricen, es ſei nicht

erlaubt Femanden des Nachts nach Art der Hajduken zu

ergreifen und zu binden, man ſolle bei Tage kommen

und ihn verhaften, oder vielmehr ihn von dem Dorfe

verlangen, das Dorf ſolle ihn erſt ergreifen und, dem

Gericht übergeben u. | w. So war die Empdrung
6 Fr

“=
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vorhanden. Knes Petar hielt ſich mit ſeinen Mom-

Fen jene Nacht in dem Hauſe auf und übergab, am

Morgen des. andern Tages, jenen Gebundenen einer

Uebcreinkunft zufolge, den Dorfleuten , dieſe ließen ihn

aber gehen, worauf er ſich nah Hauſe nah Aſanje

begab. Als er dort ankam, gab es noh mehr zu

ſehen: Leute von allen benachbarten Dörfern, \o wie

auch einzelne von den entfernteren, verſammelten ſich

und \chrieen, ihre Steuern ſeien zu groß, ſie leiden

Gewaltthätigkeiten von den Kneſen und zählten alle

Ungerechtigkeiten auf , die von jenen begangen wurden

u. \. w. Als Miloſch dieſes erfahren hatte, \chi>te

er ſeinen Bruder Fowan mit Momken und einer

Anzahl Truppen aus Lepenißza und Jaſſenißtza

nah dem Diſtrikt von Smederewo, ſeinen Bru-

der Fefrem aber und einigen andern Kneſen rieb

er, ſie ſollten Truppen auſtreiben und auch gegen jenen

Diſtrikt ziehen. Da die. Empdrten nicht gerade im

Sinne hatten ſi< zu ſchlagen, ſo kam Jowan mit

ſeinen Leuten ohne alles Hinderniß in Aſanje anz

als nun jene, denen von Lepenita und Jaſſenißa

ſagten, ſie ſeien nicht deshalb aufgeſtanden, um Mi-

lo\< zu ermorden oder abzuſetzen , ſondern um die

von den Kneſen verübten Gewaltthätigkeiten abzu-

ſchaffen, \o {loſen ſih auch die von Lepenißa und

Faſſenißa an dieſelben an und fingen an das Näm-

liche zu ſchreien, was die andern ſchrieen. Da nun

die Leute von dem Diſtrikte von Smederewo am

meiſten klagten, daß ſie nicht Petar, ſondern Miloje
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Djak *) aus Ku ſſatak (der damals nicht anweſend,

ſondern an die Donaugereiſt war) zu ihren Kneſen

haben wollten; ſo ſagte ihnen Jowan, es möchten

einige Kmeten mit Djak nah Kragujewaß kom-

"men,- dort werde dieſer zum Knes ernannt, wie auch

jede Gewaltthätigkeit, über welche ſie gerechter Weiſe

Flagten , abgeſchafft werden z; nur ſollten ſie keinen Auf-

ruhr erregen, ſondern ſi< alle na< Hauſe begeben.

Durch die guten Worte Fowans beruhigt, gingen

hierauf Alle auseinander , und dieſer kehrte nah Po-

ſharewaß zurü>. Unterdeſſen kam Djak zurü>,

und zettelte wieder cinen Aufſtand an, verſammelte das

Volk in Aſan-paſchina-palanka, ſchi>te von dort

ſeinen Bruder mit einigen Truppen über die Mo-

rawa pah Voſharewalz, plünderte dort das Haus

FXowans (welcher nah Poretſch floh) und wiegelte

das Volk in jenem Diſirikte auf; er ſelbſt aber zog

mit ſeinen Haupttruppen in den Diſtrikt von Kra-

gujewaß, plünderte unterwegs das Haus des Kne-

ſen von Lepenißza, Georg Pareſan, das von

Milowan Garaſchanin, Kneſen von Faſſcnißa,

erreichte Topola, uud fíng an dort noh mehrere

Truppen zu ſammeln, um gerade nah Kragujewaß

*) Miloje Djak war zur Zeit der Herrſchaft der Grund-

herren (Dahi) ein junger Prieſter; na<hdem aber die

Serbier ſelbst| Grundeigenthümer werden konnten, verließ

er den geiſilihen Stand und wurde Schreiber bei Wuißza

Wulitjewitj. Jm Jahre 1813 ‘lief er na< Pant

\<ewo über, fehrte 1815 wieder nah Serbien -zurü>

und handelte ſeitdem mit Schweinen.
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zu gehen. Jndeſſen kamen einige Truppen aus Gruſha

und den Diſtrikten von Uſhiße und Poſhega, denen

Miloſ\ch den Knes von Gruſha, Namens Wut-

\chitj (oon Wutſchkowißa) zum Oberbefchlshaber

“ gab, und gegen Djak ſchi>te; darauf ging er auh

ſelb zu ihm. Dj ak hatte damals gegen 5000 Mann,

Knes Wutſchitj dagegen nicht ciimal 2000. Nach-

dem leßterer des Abends angekommen, warf er am

Waldgebirge Opleni $a Schanzen, ganz in der Nähe

von Djaks Truppen, auf, die ſich ohne Schanze ge-

lagert hatten. Den andern Tag griff Wutſchitj den

Feind an, und ſchon zu Anfange des Treffens ward

Djak an einem Fuße verwundetz da liefen alle ſcine

Truppen auseinander und er, der Verwundete, begab

fich ſelbſt auf die Flucht. Gleich darauf, langte auch

Fefrem von der andern Seite -mit 1500 Mannaus.

den Diſtrikten von Waljewo. und Schababß an;

dieſe plünderten Kuſſatak und einige andere Dörfer

aus, in welchen beſonders jene Empdrung entſtanden

war und erſchlugen ‘den Bruder des Djak. Darauf

ergrif}E man in der Nähe von Belgrad den Djak

ſelbſt und brachte ihn nah Batotſchina. Dort

wurden alle Truppen auf vier Seiten aufgeſtellt, dann

wurde ex auf einem Pferde vorgeführt, worauf Mi-

lo\< ſagte: „Hier iſt, meine Brüder! der-

„jenige, der Schuld iſt, daß i< Euch in ſo

„\ſ<hweren Zeiten aus Euren Häuſern her-

„ausndthigtez wenn Fhr wollet, ſo verzeihet

„ihm, wenn nicht, ſo machet mit ihm was

„Euch gefällt,“ — Darauf riefen Alle: „er ſoll
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ſterben,“ feuerten Flinten auf ihn los und tddte-

ten ihn und ſein Pferd. So endigte dann die

Empòdrung von Djak. — Miloſc ſeßte alle jene

Kneſen ab, über die das Volk klagte und ſeßte neueein.

Während Djaks Empörung, hatte Georg

Tſcharapitj-aus Ripanj, das Volk im Diſtrikte

von Belgrad aufgewiegelt, da man aber erfahren

hatte, wie es dem Djak-und ſcinen Truppen am

Waldgebirge Opleni za gegangen war, ſo flohen Alle

auseinanderz Tſcharapitj dagegen lief nach dem

Banat, wohin. auch - ſpäter ſcin Bruder kam. Vom

Banat aus, verabredete ſih der Dâmagoge ſchrift-

li< mit einem Lehrer in Belgrad, Namens

Mijail Beliſſawljewitj (aus dem Dorfe Di-

woſ< in Sirmien gebürtig), der früher in Ripanj

Lehrer geweſen und dort ein Haus beſeſſen hatte, und

ſuchte mit ihm in Serbien eincn Aufſiand gegen Mi-

lo\< und gegen die Türken anzufachen. Nach einiger

Zeit entde>te Mijail dieſen Plan einem andernLehrer

in Belgrad Namens Petar Radoſſawkitj (aus

dem Dorfe Palanka in der Batſchka). Vor dem

Palmſonntag 1826 kamen die Anhänger des T\ch a-

ravitj heimlich na< Serbien, der Lehrer Mijail

aber ging des Nachts nah Awala, traf dort mit

ihnen zuſammen, gab ihnen etwas Schießpulver und

Blei , kehrte dann nah Belgrad zurü>k und ſchrieb

eine Proclamation, in welcher unter andern geſagt

wurde , daß derjenige, welcher des M iloſc< Kopf

bringe, jährlich 50 Dukaten erhalte ; ebenſo wurden

für die Köpfe Fowans, Jefrems je zwanzig, für
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die des Sima Paſtrmat, des Kneſen Waſſilije

Popowitj und des Kneſen Wutſchitj je fünftau-

ſend verſprochen. Da ſie jedoch beide bis zur béſtimm-

ten Zeit nicht ſo viel Abſchriſten von dieſcr Proclama-

tion machen konnten, als es ihnen nöthig war, o

entde>ten ſie es. dem Gehilfen des Petar Radof-

ſawkitj, cinem jungen Menſchen (aus Niſch gebürtig,)

der ziemlich gut ſchreiben konnte, und ihnen abſchreiben

half. Fudeſſen erfuhr Milo ſch was man im Sinne

hatte, und ſchi>tc ſeine Leute ab, die den Lehrer M i-

jail ergriffen, und, nachdem ſie bei ihm die abge-

\hriebenen Proclamationen gefunden, ihn nah Kra-
gujewaß abführtenz Andere umringten die Anhänger

des Tſcharapitj oberhalb des Kloſters Rakowißa
an cinem Bache und erſhlugen ſie. Mit Mijail

verhaftete man in Belgrad auch ſeinen Freund P e-

‘tar Rado ſſawkitjz da dieſer jedoch darauf beſtand,

daß er von Allem nichts wiſſe, was auh Mijail

bezeugte , ſo licß man ihn frei, Jn Kragujewaßz

jedoch verrieth er nah einer langen Unterſuchung

ſowohl ſeinen Freund Petar als ſcinen Gehilfen;

daher ſchi>te Milo #c< Leute ab und ließ ſie holen.

Petar Radoſſawkitj wußte nicht, daß ihn Mi-
jail verrathen hatte und beſtand noh immer dar-

auf, er wiſſe gar nichts von der Sache. Als man
ihmdie von ihm abgeſchriebene Proclamation brachte,

ſagte er, es ſei nicht ſeine Handſchrift. Endlich gab
man ihm Tinte und Feder, wobei ihm bemerkt wurde,
er möge ſich beſinnen und ſchreiben, was mit ihm,

wenn er von der Sache wüßte, geſchehen ſolle, Nun
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\chrieb er, man folle ihm die Augen ausreißen und
ſowohl die Hände als die Zunge abhauen. Hierauf
gab man ihm die von Mijail während der Verhaf-

tung geſchriebene Geſchichte dieſer Verſchwdörung, da ſah

er, daß er von ſeinem Freunde verrathen worden war
und geſtand Alles. Dann {loß man beide ein und

nach 3—4 Wochen, hieb man, nah dem Urtheile der

ganzen Verſammlung dem M ij ail beide Hände ober-

halb der Fauſt und ein wenig Zunge, dem Petar

aber und ſeinem Gehilfen blos die rechte Hand und

ein wenig Zunge abz die Uebrigen aber Serbier und in
Serbien geboren , die mit den Anhängern des T \ca-

rapitj verbunden waren, wurdeuerſchlagen; Mijail
und Petar genaſen von ihren Wunden, der Gehilfe

Petrars aber ſtarb daran.

Wunderbar hat die Vorſehung über Milo#}{ch

gewacht , und ſcheint ihn zu einem beſondern Werk-

zeug auserkoren zu haben, Aus der Zerſtòörung ent-

ſtand Ordnung, aus der Ordnung Tugend und aus

dieſer Ruhm und Glück. Mögen ſich die Serbier

dieſes Ruhms und Glücks auch in der Zukunft würdig

machen. i



Fünftes Kapitel.

Die Regierung und die Gerichte.

 

„Fromm und wahrhaftig ſeyn, behüten den König und ſein Thron

beſtehet dur<. Frömmigkeit.‘
Syrüche Salom. 20, W,

M ilo \< iſ unbeſchränkter Hoſpodar in Serbien.

Die erſten obrigkeitlichen Perſonen nah ihm find die

Kneſen, die in drei Klaſſen eingetheilt werden können:

1) in Haupt- oder Diſtrikts-Kneſen, welche ganze Di-

ſtrikte unter ſich haben, wic des Miloſch Brudcr

Fowan in dem Diſtrikte von Rudnik, des Mi-

lo \< Bruder Fefrem in dem Diſtrikte von Sch a-

bag, Waljewo nnd Belgrad; Waſſilje Pop o-

witj in dem von Poſhegaz; Miloſſaw Sdraw-

Fowitj in dem von Tjuprijaz Milowan Kukitj

in dem von Poſharewag; Aranazko Maritj in

dem von Uſhißez 2) in Kneſen über Kneſengebietc,

wie in dem Diſtrikte von Kragujewaß: Wutfchitz

aus Wutſchkowitßza, Knes von Gruſha; Milg-

tin Gjorgjewitj von Lepenißza und Jowan

Marinkowitj von Faſſenißaz in dem Diſtrikte
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von Rudnik: Flija Popowitj, Jowan Laſitj,

Xowan Startſchewitj und Stefan Maßlatjz

in dem Diſtrikte von Waljcwo: Fowißa Miluti-

nowitj, Witjentije Berdarowitj, Pawle Da-

nilowitj und Antonije JFowanowitjz in dem

Diſtrikte von Schabaßz: Marko Schtitaraß, aus

der Matſhwa, Djuka Markowitj; Marko

Laſarewitj, von Tamnavaz in dem Diſtrikt von

Uſhiße: Fowan Mitjitj, und Pawle Schtule;z

in dem Diſtrikt von Fagodina: Wilin Wukowitj

und Milenko Radojkowitj; in dem Diſtrikte von

Tjuprija: Pana Jeremitj undMarjan Sdraw-

Fowitj; in dem Diſtrikte ven Poſharewaßz: Jof

ſim Miloſſawljewitj, Milutin Petrowitj,

Pawle Bogdanowitj, Mijailo Gjorgjewitj

und Bule Gligarijewitj, (oon Poretſch); in

dem Diſtrikte Smederewo: M iloſſaw Lopowaß

und Sima Radojkowitj; in dem Diſtrikte von

Belgrad (und Großtzka): NikolaKatitj, Shiwko

Mizjailowitj, Jowan Witjentijewitj, Petar

Mijailowitj undShiwan JFwkowitj u.w.,—

3) in Bezirk s-Kneſen. Früher hießen auch die .

Dorf -Kmeten Dorf-Kneſen, jeßt heißen ſie aber

Haupt- Kmeten. Miloſch beruft am Georgi und

Demetrii-Tage zu den gewöhnlichen Verſammlungen,

da werden die Steuern bezahlt und die Abgaben beſtimmt;

doch kann der Fürſt auch die Verſammlung, wenn er

es nôthig findet, zu jeder andern Zeit zuſammenrufen.

Die - Serbier erwarben theils durch die Freund-

ſchaft des Miloſch mit Ali-Paſcha, theils“ dur
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Geld, welches ſie in ihren Häuden behalten haben,

imméèr größere Gewalr in ihrem Lande. Schon‘in den

erſten Jahren übten die Muſſelims mit den Kueſen

blos in den Städten ihr Richteramt über die Serbier

aus, in den Dôrfern dagegen richreten die Serbier ſelbſt

nicht nur bei kleinen Vergehen , ſondern auc in Cri-

minalſachen z ſeit 1820 abèr, wo ſi< Mil oſch mir

Ali-Paſcha entzweit hatte, haben die Serbicr das

Richteramt ganz an ſich gezogen und den Muſſelims

iſt nur das Richten über die Türken geblieben. Seit

dicſer Zeit wurden in allen Diſtrikten Magiſtrate

errichtet, und 1825 ward in Kragujewaßz ein hoher

Nationalgerichtshof oder gleichſam ein Senat eingeſeut.

Schon fröher kamen von jenen Kneſen, die inder

Kanzlei zu Belgrad bleiben mußten , cinige zu Mi-

loſ<; in Belgrad aber blieben blos einige theils

um ſich mit den Türken zu beſprechen , theils um den

Bewohnern jener Stadt und des Diſtriktes von-B el-

grad, die griechiſcher Religion ſind, Recht zu ſprechen.

Da aber die Bewohner des ganzen Diſtriktes von
Belgrad, ziemlich weit nach der Stadt haben, um

wegen, einer gerichtlichen Entſcheidung dahin zu gchen,

\ſo- wurde der Magiſtrat im Jahre 1827 nah dem

Dorfe Rogat\< verſet; in Belgrad aber blieben
2 —S8 Perſoneu um ſich mit den Türken zu unterreden

und auch den Bewohnern dieſer Stadt Recht zu ſpre-

chen. Jeßt iſ alſo die erſte Juſtauz im Dorfe bei den

Hauptkmeten, der nach ciner Beſprechung mit den

übrigen Kmeten das Recht hat (beſonders zankſüchtigen

Leuten, ſo wie Landſtreichern , die von ciner Schenke
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zur andern zichen,) bis 25 Stockfſchläge zu geben ; von

hier geht es an den Diſtrikts-Magiſtrat, von dieſem an

das hohe Gericht, von dem hohen Gericht an Mi-

lo\< und wie dieſer entſcheidet, ſo muß es auch ſeyn.

Niemand hat das Recht cinen Meuſchen ohne den

Willen des Miloſch hinzurichten, ausgenommen fein

Bruder Fefrem. Daher werden große Berbrecher,

z. B. Mörder, Verſchwörer, nic von einem Magiſtrat

gerichtet, ſondern geradezu an Miloſch und an's große

Gericht geſchi>t, Wird hier Jemand zum Tode ver-

urtheilr, \o \chi>t man ihn zurü> und er wird dann dort

hingerichtet, wo er das Verbrechen begangen hat. Für

Fleinere Verbrechen wird man gewdhulich mit Schlä-

gen und Géefängniß, für den Diebſtahl auch mit einer

Geldſtrafe für die Nationalkaſſe, je nachdem der Werth

der «geſtohlenen Sachen iſ , geſtraft. Der Dieb muß

nämlich die geſtohlenen Sachen doppelt bezahlen oder

ſie zurückgeben und dann noh cinmal zahlen. Ge-

ſchriebene Geſeßze giebt es noch nicht, ſondern es wird

nah Gutachten unddem Gebrauche gerichtet. Doch

hat der Fürſt vor Kurzem den Bürgermeiſter Laſar o-

witj und den Aſſeſſor von Haſich nah Belgrad

kommen laſſen, um die deutſchen Geſczbücher zu über-

ſcienz ſo ſchreitet dann die Geſcßgebung allmählig immer

mchr vorwärts. — Die Richter überlaſſen oft die

Streitigkciren in Handelsſachen zuerſt der Entſchcidung

von Kaufleuten, So lange es noch kcine Magiſtrate

gab, waren die Kneſen auch Richter ; zelt ſind ſie

- gleichſam blos militäriſche Obrigkeiten ; ihr Haupt-

geſchäft iſ, auf ſchlechte Leute Acht zu geben, wie es
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die Polizeibcamten thun, und die Steuern, ſo wie die

übrigen Abgaben zu ſammeln. Die Haupt - oder Dis

ſtrikts-Kneſen ſtchen in ihrem Diſtrikte über dem Ma-

giſtrate, die übrigen ſind demſelben untergeordnet. Jeder

kann dem Magiſtrate cine Klage über einen Kneſcn

von einem Gebiete oder von Bezirks - Kneſen bringen,

gegen den Magiſtrat aber und die Haupr- Kneſen blos

dem hohen Gerichte. Die Mitglieder des hohen Ge-

richts, haben als Räthe des Miloſch beinahe alle

den Rang der Diſtrikts - Kneſen. Weil die Mitglicder

des hohen Gerichts uud der Magiſtrate meiſtens unter

den Kneſen gewählt werden, ſo heißen ſie a u < Kneſen.

Die Haupt - Kmeten ernennt mit Einwilligung des

Dorfes der Diſtrifts- oder Gebiets- oder Bezirkê-Knes,

alle übrigen Beamte aber Mil o#\ch ſelbſt.



Sechstes Kapitel

Verordnungen über den geiſtlichen Stand.

„Wer Geld lieb hat, der bleibt niht ohne Sünde, und wer Vergäng-

liches ſucht, der wird mit vergehen.

Jeſus Sirach 31, 54

Schon im Jahre 1816 am 16. Februar , wurde

von der Kanzlei des ſerbiſchen Volkes in Belgrad

folgende von Milo \<, dem Metropoliten von U ſhite,

Namens Melentije Nikſchitj und dem Archiman-

driten von Wratjewſchnißza unterſchriebene Berord-

nung über das mitgetheilt, was die Biſchöfe und Prie-

ſter zu fordern haben:

A. -Der Biſchof bekommt:
: . Groſchen. Para. #)

Von einem Kloſter jährlich WD —

Vonciner Kre „e 12 /W

(Die Kirchen dürfen nicht mehr verpachtet

werden.) -

Für die Ordination «100 —

 

#) Ein Groſchen glei 12 Kreuzer oder 40 Para.
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Groſchen. Para.

Vonjedem Prieſter jährlih „... . 10 —

Die af Ce E E EZ -—

Die zweiteEE —

Die dritte 5 IGE

Abgaben von jedem Hauſe ife e — 6

Rauchfangſteuer vom Hauſe-. . . . 1 4
IE «

B. Die Prieſter bekommen:

Für die Taufe Strümpfe-oder „1 20

Von dem Pathen . „= i — 10

Beim Begräbniß einer großen Perſon von

eincm Wohlhabenden .... . 10 —

von einem Armen . a 5 5 —

vou ciner jungen Perſon (bis 7 Fahr) - 2 —

fur die lebte Slug 0 E —

oder für je cinen Prieſer „+ 1 —

für ein großcs Gebet. « «=. + 1 —

Mr anlene 20

für das Waſſerweihn. ...... — 12

für Weihrauh ne 12

für die erſte Copulation (für den Bi-

oN). e anat Sodi DA D —

füredle zweite. + . «e « «e —

für-die dre «a, Wy Na 18 Z<

Jn den Dörfern je 12 Oka Getreide von

Verheiratheten, welches auch an Geld

nach den jedesmaligen Preiſen ent-

richtet wird, von den Städten aberze 1 20

Fm Jahre 1823 ward an die Biſchdfe folgende

Verordnung erlaſſen :
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„Hochwürdigſte Herren! Verehrteſte Väter!

„Da das Volk in ſeiner Bittſchrift an die hohe
„„Nforte unter andern auh noch einen wichtigen Punkt
„oorgelegt hat, in welchem es dem allergnädigſten Sul-

„tan ſcinen Wunſch äußert , daß die Abgabe, die es
„bis jeßt unter verſchicdenen Namen und zu verſchiede-
„men Zeiten entrichtet hat, in cine Hauptſummever-

„einigt und unter einem einzigen Namenin die Kaſſe
eegeliefert werde, ſo habe ich theils aus dieſcr wichrigen
„Veranlaſſung, theils aber und beſonders, für dieſen
„ſeit langer Zeit eingeſhli<enen Mißbräuchen von Seis
„ten der Viſchdfe, über welche ſich viele Beweiſe und - -
„Klagen vom geiſtlichen Stande in meiner Kanzlei fin-

„den, für nöthig erachtet, mih auh in Beziehung auf

„„Fhre biſchöflichen Einnahmen, mir den Kneſen, Diſtrikts-

„„Aclteſten und den von dem Volke des ganzen Paſcha-

„lik abgeordneten Kmeten, in unſerer Verſammlung vom

13. und 14. December des verfloſſenen Yahres zu

„beſprechen, Jn dieſer Verſammlung haben wir be-

„\<hloſſen , den Biſchöfen dieſes Paſchaliks anſtatt der

„„bisherigen Einſammlung von Rauchfangſteuern und
„der übrigen Einkünſte Folgendes zu beſtimmen :“

t Groſchen.

A. cinen jährlichen Gehalt von. . .. . 18,000
dieſe Summe beträgt monatlich... 1,500

B, für die Ordination eines Prieſters. . 50
und wenn er dem Prieſter die Syggelie
übergibt TE s «eie 50

C. für die AntenEe 12
für die Einweihung der Kirhe. « 100



L
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Wenn er eines Prieſters oder eines andern Chriſten

Grab beſucht oder ein Begräbniß errichtet, ſo wird

es nach einer Uebereinkunft zwiſhen dem Biſchof

und den Verwandten des Verſtorbenen überlaſſen.

- Der Verkauf der Nurien an die Prieſter, den Ein-

fauf der Rauchfang- und anderer Abgaben, nimmt

die Regierung zu ihrer Verfügung , die Verpach-

tung “der Nurien dagegen wird gänzlich verboten.

Die Schuld *), welche die Biſchöfe von Serbienandie

heilige große Kirche (von Konſtantinopel) zu bezah-

len haben, übernimmt die Regierung und wird die-

ſelbe aus ihren eigenen Einkünften nach einer Ucber-

einkunft zwiſchen ihr und der großen Kirche bezahlen.

Die Einkünfte von den Siegeln, welche die Biſchöfe

den Protopresbytern und dieſe den ſich Vermählenden

ausliefern, werden den Protopresbytcrn zur Beloh-

nung für ihre Bemühungen verbleiben.

Die Herren Biſchdfe werden aus dem für ſie be-

ſtimmten Gehalte ihre Protoſyggelle, Archidiakonen

und Sccretäre anſtändig unterhalten.

Dem Herrn Erzbiſchof von Bel grad, der ſich in

#) Dieſe Schuld, welche verſchiedene Biſchöfe {hon lange
gemacht haben, beläuft ſih jeßt beinahe auf 137,433 Gro-

ſchen, auf welche zwei ſerbiſche Biſchöfe (vom Paſchalik
Belgrad) jährli< nebſt den Äbgaben ungefähr 20,000
Groſchen Zinſen zahlen müſſen. Dieſe Schuld können

aber auch die erwähnten Biſchöfe in der Zukunft auh
vermehren , beſonders wenn ein neuer Biſchof ernannt

wird, der fein Geld hat; dahér entlehnt keiner auf fi,
ſondern auf das Land, wel<es auh nac ſeinem Abſterben

oder ſeiner Verſezung zu bezahleß verpflichtet if.
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Belgrad bei mir und dem ehrenwerthen Veſir befin-

det und deswegen mehr Ausgaben hat als Biſchof von

Uſhitze, werden für die Ausgaben, außer jenen

18000 Groſchen ſowohl von mir, als auch von meinen

Nachkommen noch 2000 Groſchen jährlich ausgeſeßt.

„Indem wir dieſes für die Herren Biſchdfe ver-

„ordnen , ſind wir nicht geſonnen ihnen vorzuſchreiben

„oder vielmehr zu verbieten, von irgend Jemand frei-

„willig dargebrachte Gabe in Geld oder irgend einer

„Sache für dic Gebete für die Kranken, für die Ein-

„weihung von Waſſer u. st. w. anzunehmen. Eben o

„wenig verbieten wir, ſondern empfehlen vielmehr den

„Herren Biſchöfen und bitten ſie ihre Parochien dfters

„Zu bereiſen, um das Volk und die Prieſter zu unter-

„richten. Ju dieſen meinen und des Volkes in der

„Verſammlung erwähnten Auftrag, werden die Herren

„Biſchöfe, wie wir hoſen, gern einwilligen, und das um

„„\o mehr, daſie ſich dadurch manche Mödhe erſparen und

„jede Unterdrückung des Volkes vermeiden werden.“

„Wir bitten die Herren Erzbiſchbfe ſich im Namen

„unſerer Verſammlung \chriftlih zu erklären, ob fie

„dieſen ihnen gemachten Antrag annehmen ? im ent-

„gégengeſelzten Falle werden wir uns Mühe geben, dieſe

„Sache auf dem uns bekannten Wege zu entledigen.“

„Jndem ih miihren heiligen Gebeten empfchle,

bleibe ich Ï

zu Dienſten ergebener

Miloſch Obrenowitſch, Fürſt von Sexhien.“

Kragujewaßs, den 20ten Januar 1823.

Nro. 97. (L. S.)
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Mit dieſer Verordnung waren die Biſchdfe nicht
zufrieden , ſondern klagten (beſonders heimlich) darüber
ſogar außerhalb Serbien; denn nach früherem Gebrauche,
bekam jeder von ihnen an Rauchfangabgaben nicht weni-
ger als 30,000 Groſchen. Die heilige große Kirche in
Konſtantinopel zeigte ſich anfangs mit dieſer Ver-
ordnung zufrieden und nahm einige Summen unter
dem Namen der Schuld an ; ſpäter jedoch änderte ſie
ihre Meinung. So wurde dann jene Verordnung nah
vielem Streiten und Zanken im Jahre 1825 ohne Wir-

kung gelaſſen ; für die Prieſter aber ward von Neuem
(am 2ten Juni deſſelben Jahres), nach einer Rük-
ſprache mit der Geiſtlichkeit der beiden eo Fol:
gendes verordnet :

Géofven: Para.

Für das Weihwaſſer für eine Wöchnerin — 10
für die Taufe cin Paar Strümvfe oder 1 —
von dem Pathen ‘ — 20
für das Begräbniß von einem Wohlha-

Denden eO 10 —
für das Begräbniß von . einem nicht n

Wohlhabenden e —
für das Begräbniß von cinem Anüien . ni<hts —
ün 2 2 _——
für die leßte Oelung von einem Kueſen

und erſten Kaufmann .
von dem übrigen Volke .
für ein großes Gebet „../,
für-cîn kleines ..., E 20
für Waſſerwethe für einen Monat .— 12

d
D
O
D

|
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Groſchen. Para.

für Weihrauh. „e... —
Zs — in den Städten nach dem al-

ten Gebauer —

für Todtengebete von 40 Tagen *). . —
= "nah zeinema ahr e ll
— — fúr das ganze Jahr. . « 1

Die Naturalien nach dem bisherigen Gebrauche.

*) S. 1. Theil. S. 125.

12

20
20

20



Siebentes Kapitel.

Von den Abgaben.

Daes jetzt keine allgemeinen Geldſtrafen gibt , #o

ſind die Hauptabgaben vom Lande: die Steuer, die

Kopfſteuer, die Rauchfangſteuer , der Tſchibuk (die Fais

ſerlihe Abgabe von den Schaafen und Ziegen) und die

Abgabe für den Grundherren. Die Kopfſteuer (Arat)

beträgt 3 Groſchen und 2 Para (für jeden männlichen

Kopf von 7 Jahren an, bis zum hohen Alter). Die

Steuer (Poreſa) wird zweimal im Jahre (am Georgi-

und Demetrii - Tage), je 16 Groſchen für eine verhei-

rathete Perſon aufgelegt, doch von den Kneſen und

Kmeten -nah dem Vermögen in drei Claſſen einge-

theilt, ſo daß dic erſte Claſſe auf 17 — 18, die dritte

auf 8—10 Groſchen zu zahlen hat. Ein Knes kann

nichts zur Steuer beilegen, dagegen kann das Dorf für

ſcine Ausgaben bis 20 Para darüber fordern. Die

Beamten, worunter auch die Geiſilichen, die Lehrer und

die Haupt - Kmeten in den Dörfern gezählt werden,

bezahlen blos die kaiſerliche Kopfſteuer; hat aber ein -

Beamter verheirathete Sdhne oder Brüder , ſo zahlen



—- 14# —

dieſe wie dic übrigen Leute. Die Knechte (des M i-

[o\< und der Kneſen) ‘und alle andern Diener, bezah-

len Alles gleich den andern Leuten ; für die Naturalien-

Collectur aber bezahlt das Dorf. Von dieſer Steuer

iſt gewöhnlich jeder Vater frei, der zwei verheirathete

Söhne in ſeinem Hauſe hat , außer dieſen aber kann

nur M ilo\ch allein befreien und dies thut er ent-

weder für Verdienſte, z. B. bei geweſenen Beamten,

oder wegen der Armuth, è B. wenn ein armer Mann

ſtirbt und kleine Kinder oder- nur ſeine Frau hinter-

läßt; eben ſo für die Wahnſinnigen, Dämoniſchen,

Blinden, Lahmen und ſonſt Kränkliche oder zwei Ge-

ſunde, die ſchr arm ſind. — Der Biſchof bekommt
von einem Hauſe je 1 Groſchen und 4 Para Rauch-

fangſteuer. — An Tſchibuk wird bezahlt; je 2 Para
für cine Ziege und ein Schaf und für die Schaar je

1 Para Einſchreibegebühr vom Hauſe. — Der Grund-

eigenthümer (Spaija) bekommt (wenn die Dorfbe-

wohner ſonſt nicht für Alles in Bauſch zahlen) außer

dem Zehnten von Getreide, je 20 Groſchen Haupt-

abgabe von einem verheiratheten Kopf, für die Schweine

Eichelgeld, wenn es viel. Eicheln gibt, je 4 Para ; für

einen Bienenkorb 1 Groſchen (oder cine Oka Honig,

oder den zehnten Bienenkorb, wenn es deren viele giebt);

für cinen Keſſel zum Branntweinbrennen 2 Groſchen,

von einem Weinberg einige Schläuche (oder den Zehn-

ten von den Weintrauben). Die Grundherren nahmen

früher noh je 2 Oka Oel von einer Perſon, jeßt aber

findet dies nicht mehr Statt. — Werden alle dieſe

Abgaben in eine Summegebracht, ſo kommt auf cinen
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Menſchen weniger als in irgend einem europäiſchen

Staate.

Dem Paſcha von Belgrad geben die Serbier

unter dem Namen von Abgabe , Kopfſteuer und Tſ\chi-

buk, jährli<h mehr als eine Million Groſchen.

Fn der neueſten Zeit hat ſich manches ‘in Betreff
der Abgaben in Serbien verändert. S. I. Theil. S. 181 ff.



Achtes Kapitel.

VÚeueste Einrichtungen des Miloſch zum

Wohle Serbiens.

So wie Milo ſc von jeher für das Wohl ſeines

Landes Sorge trug, ſo iſ er auch in den leßten acht

Fahren eifrig bemüht geweſen, ſein Land glücklih zu

machen. Er trat gleichſam in die Fußſtapfen des großen

Kaiſers Foſeph des IL, gab 1835 den Serbiern cine

Conſtitution *), die jédo< auf Anſuchen Oeſtreichs,

Rußlands und der Türkei wieder abgeändert werden

mußte. Wahrlich, eine \{hwierige Aufgabe für M i-

lo\<! deren Reſultate wir bis jezt noh niht genau

mittheilen können. Außerdem ſorgte der große Fürſt

eifrig für Schulen, für Erweiterung des Bergbau's,

für herrliche Straße und Wege, für weitere Geſeßz-

gebung, Geſundheitspolizci u. dgl. m. Möchten die

\{hônen Beſtrebungen des Milo ſch, ſeine trefflichen

Einrichtungen für ſein Land , ferner reichen Segen

bringen, möchten die Serbier, die ſo rührende Beweiſe

*) S. I. Abthlg. S, 185.
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ihrer Anhänglichkeit an ihren Regenten {hon gaben,

ferner demſelben von ganzem Herzen zugethan ſeyn,

damit ſie ſich jenes Glückes immer mehr erfreuen,

welches allein aus der Ordnung und Zufriedenheit her-

vorgeht! Der gnädige und barmherzige Gott aber,
ſegne Serbien und ſeinen Fürſten, und laſſe auch da

das Evangelium Jeſu reiche Früchte bringen.

*) S,1, Abtihlg. S. 188.



Anmerkungen.

In der erſten Abtheilung fehlt bei der Literatur no< Fol-

gendes:

Istorija serbie (ſerbiſche Geſchichte) von Simeon Mil u-

tinowitj, Leipzig bei Georg Wigand (Belgrad bei Woſaro-

witſch. 1837. 510 S. 8. Das Werk iſ für die Geſchichte

Serbiens vom Zahre 1813 bis 1815 die wichtigſte Quelle nud

ſehx \<ön geſchrieben.

Fjewanija zernogorska i herzegowatschka. Leipzig bei

Georg Wigand (Belgrad bei Woſarowitſch 1837. 336 S. 8.)

Dies iſ eine \{öne Sammlung von Volksliedern der Monte-

negriner und Herzegowinaer Serben. '

Jun einem Kloſter von Montenegro (Zrna Gora) hat

man vor Kurzem - Chroniken in verſchiedenen # lawiſchen

Sprachen gefunden, die vom erſten Einfalle der Slawen in die

Donauländer bis zum Zahre 1721 gehen. Dieſe Chroniken

enthalten die Geſchichte der Walachei , der Moldau, Serbiens

und Bulgariens , ſo wie eine Menge Einzelnheiten über die

Kreuzzüge, über das griechiſche Kaiſerreich, über die Kriege der

Polen und Ungarn gegen die Türken u. #. w., alles von Au-

genzeugen abgefaßt. Fürſt M ilo \<_ hat dieſe koſtbare Manu-

ſcripten - Sammlung für 5000 Dukaten an ſi< gebra<t und

ſeinen Secretär und 24 gebildete junge Serben beauftragt , die

_Manuſcriyte näher zu unterſuchen und ſie nah der Zeitfolge
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zu ordnen. Dieſe Werke ſollen auf Koſten des Fürſten gedru>t

* werden und den Titel führen: „Slawiſche Chroniken,“

herausgegeben auf Befehl des ſerbiſchen Fürſten Milo #\<

Obrenowitſh.

Ueber die Zigeuner ſiche Kogalnit<han: Esquisse sur

Tlhistoire, les moeurs et la langue des Cigains sous le nom

de Bohémiens, 8. Berlin bei Behr. 1838,

Aumerkungen

zur zweiten Abtheilung.

Seite 13. Zeni Georg, auh Kara Georg genannt,

geb. 1760 im Dorſe Wiſche wi, ohnweit Topola im Diſtrikt

von Smederewo. Sein Vater (heißt es in der Wila von

Gerhard) war Landmann und geborener Serbe, wie auch ſeine

Mutter eine ächte Serbierin , der grie<iſhen Religion zuge=-

than. Früh ſtarb ſein Vater und ſeine Mutter zog in das

größere Dorf Topola, Der Knabe wuchs heran und nährte

ſeine Familie dur<h A>erbau und Viehzucht. Kurz vor dem

leßten Kriege der Deſterreicher gegen die Türken hatte ex ſi<

verheirathet. Eines Tages kommt ein türkiſcher Straßenräuber,

um bei ibm zu übernachten, trifft ihn aber niht zu Hauſe, ſon-

dern ſeine Mutter und junge Frau. Er. macht ſih?s bequem

und erklärt , daß er im Bette der jungen Frau zu ſ<lafen ge-

denke. Jnzwiſchen tritt Georg herein , findet den Türken , er-

ſchießt ihn mit einer Piſtole, gräbt den Leichnam unter den

Heerd , reitet das Roß weg und läßt es laufen, ſo daß Nie-

mand erfährt, wo der Türke geblieben. Die Furcht entde>t zu

werden und Türkenhaß lo>en ihn aus ſeiner Häuslichkeit in die

Berge, wo er einen Haufen ſammelt und gegen die Unter-

drü>ker als Räuberhauptmann zu Felde zieht. Dadur< exwirbt

er ſi< \<on Anſehen bei der Nation. Beim Ausbruh des

Krieges geht er unter das öſterreichiſche Serben - Freicorps als

Gemeiner , und fteigt na< mehreren Proben ſeines Muthes
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bis zum Feldwebel. Ungegründet iſ es, daß er ſeinen Haupte

mann erſchlagen haben ſoll. Nach ‘dem Frieden kehrt er in

ſeine Heimath na< Topola zurü>. Dort lebt er ruhig , bis

im Frühjahr 1804 die Dahi es einen Trupy Türken in ſein

Dorf ſandten, um ihn zu ermorden. Wie er-entkömmt und

fich bis zum Herrſcher ſhwingt , davon gibt das Gedicht: der

Aufſtand der Serben, weitere Nachricht, Er war mild

und höflich ; aber dur< den bloßen Schein einer Ungerechtigkeit

gereizt, ſtreng bis zur Grauſamkeit. Als z. B. ſeine Schweſter

fi< vermählen wollte, gab er unter mehreren Naturalien ihr

auch eine Anzahl Bienenſtö>e zur Ausſteuer, und weil er ſelbſt

der Bienenzucht vorſtand , hatte er diejenigen , welche fie erhal-

ten ſollte, gewählt und von den andern abgeſondert, Seine

Mutter , die der Tochter und ihrem Eidam wohl wollie , ver-

tauſcht einige hinter ſeinem Rücken. Georg bemerkt es, ruft

die Mutter , hebt einen Bienenſio> na< dem andern in die

Höhe, und fragt, wie ſie beſchaffen ſeien. Die Mutter antwor-

tet, daß ſie ſie ziemlih glei< fände. Als er nun den leßten

aufhebt und die Mutter auch dieſen gut findet, ſett er ihr den

Bienenſto> auf den Kopf und geht davon in den Wald. Sie

ſchreit ihm nah: „Du \<warzer Georg,“ und von dieſer

Zeit an blieb dieß ſein Beiname. Die Mutter kam mit einigen

Bienenſtichen davon, lachte zuleßt darüber, hielt überhaupt viel

auf ihren Sohn, erzählte das Stückchen auh oft andern Leuten.

Als große Unmenſchlichkeit wirft man dem Zrni vor , daß er

ſeinen Bruder aufhängen ließ, ja ſelbſt die Halfter ſeines

Pferdes ihm" um den Hals legte. Unnatürlich bleibt die That

allerdings; allein der junge Menſh war im höchſten Grade

zum Böſewicht und Unterdrü>ker der Nation geworden, darauf

pochend , daß ſein Bruder als Herrſcher ihn nicht beſtrafen

würde, Er hatte ihm auh ſhon mehreremale verziehen , da

außer ſeiner Mutter ſelb ſeine Ankläger für ihn baten, Aber

der Böſewicht war nicht zu beſſern und Georg mußte hier un-

partheiiſh ſtreng handeln, wenn er niht den Vorwurf auf ſi< I
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laden wollte, daß ſeine eigene Familie ärger mit dent Volke

hauſe, als die Türken, gegen deren Unterdrü>ung man fi< auf-

lehnte. Beim Ausbruche des öſtreichiſ<hen Krieges begleitete

Georg mit einem Haufen die Bewohner ſeines Dorfes über die

Sau nach Oeſtreich, wo ſie Schuß vor den Türken ſuchten, die

das Land vor dem Ausbruch eines Krieges dur< Plünderung

und Mordthaten zu verheeren pflegen. Seine Mutter hatte

unlängſt wieder geheirathet. Jhr Gatte, Georgs Stiefvater,

war Aelteſter im Dorfe, und hatte au< mit zur Flucht ge-

ftimmt. Am Ufer der Sau fanden fie niht glei<h Ueberfahrt

und die Ausgewanderten bargen ſi< einſtweilen in Büſchen,
bis vom jenſeitigen Ufer Schiffe geſandt werden konnten. Nach-

dem aber drei Tage verſirichen, ehe dieß geſchah, verlor Georgs

Stiefvater den Muth und rieth zurü>kzugehn. Niemand wollte

ſeinem Rathe folgen. Da ging er allein fort , drohend , wenn

fie niht mitgingen , ſie in Belgrad zu verrathen. Alles weh-

klagte. Georg ſtand auf und rief ihm nah: „Vater, bleib

doch bei uns , kehre wieder um und theile unſer Schi>ſal!‘/

Zener wollte nichts davon hören, ſondern ging dur< den Wald

immer weiter. Georg rief no< einigemal und bat ihn drin-

gend , ſie dur< Muthloſigkeit nicht alle ins Verderben zu ſtür-

zen , aber Jener hörte niht. Da nahm Georg ſein Gewehr

und ſchoß ihn nieder , indem er leiſe rief: „Beſſer Du allein,

als wir Alle.‘ Dies ſind die nähern und wahren Umſtände

ſeines Vatermordes u. #, w.

S. 16. Weliko, Die Biographie dieſes berühmten

Mannes , \. in der Danißa vom Jahre 1826. S. 70 — 94,
Wir gedenken in einer dritten Abtheilung dieſes Buches über

Weliko etwas mitzutheilen,

T\chupitj, mit dem Vornamen Stojan, ein Held Und

Wojewode unter Kara Georg. Vergl. das Heldenlied: „Die

Schlacht auf dem Salaſh-Felde, im “Maris 1806,

Vergl. au< erſte Abth..S. 219.

S, 17, Kitog, ein Wald in der Matſhwa,
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S. 17. Rawanj, Saſſawißa undShabas liegen in

der. Matſchwa.
S. 18, Morawa, ein Fluß in Serbien. Sue erſte

Abth. S, 46.
— Smederewo, Stadt und Fefung an der Jeſſawa.

Siche erſte Abth. S. 229.

— Deutſ<lamd, d. h. Ungarn.

— Sabreſhije, Dorf und Sage an der Sawa, uns

weit Paleſh.

___— St, Nikolausflo ſter, im Diſtrikt von Rudnik.

Siehe Danißa vom Jahr 1826 S. 2. ff.

UfMte Stadt an der Djettinje, Vergl. erſte Abth.

S. 255, ;

* S, 21. Delija bedeutet im Türkiſchen nicht nur einen

Leibſoldaten , ſondern au< überhaupt einen Krieger.

S. 24. Karanowas, Stadt an der Morawa.

S. 25. Momken. Von momak,. der Jünglina, Burſche,

Knappe, Knecht. Wir haben das ſerbiſche Wort beibehalten.

— Wahlbruder. Ueber die Wahlbrüder ſiehe erſte
Abih. S. 125.

S. 32, Gawas, ein türkiſhes Wort, #o viel als

Pandur. :

S. 34. Scharani oder S<harana, ein Dorf im Diſtrikt

von Rudnik.

S, 36, Oftruſhnißa, ein Dorf nicht weit von Bel-

grad.

S. 39, Tafkowo, ein Dorf im Diſtrikt von Rudnik.

S, 69. Sleptſc<hewitj, ein Dorf in der Matſchwa.

S. 75. Miliwa, ein Dorf im Diſtrikt vonTjuprija,

S. 76. Sinji Wir, ein Dorf im Diſtrikt von Tj u-

prija. y

S. 77, Pelzwa,arenverwalter. Tjurtſchibaſcha iſt

ein türfiſches Wort und bedeutet cigentlih: Zechmeiſter der

Kürſchnerzunft,
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S. 79. Studenißta, eines der berühmteſten Klöſter im

Diſtrikte von Nowi-paſar. Vergl. erſte Abth. S. 153.

S. 80. Giaur, Dieſes Wort bezeichnet bekanntlich jeden,

der niht der türkiſchen Religion zugethan iſt.

S. 82. N iſch oder Niſſa, Stadt auf der öſtlichen Seite

Serbiens.

S, 93, Tatar, jeder türkiſche Courier heißt Tatar, auh

wenn er niht aus der Türkei gebürtig iſt.

S. 118, Manaſſ.ija, ein Klofter S. 154,

S. 125, Kuſſatak, ein Dorf im Diſtrikt von Sme-

derewo,

S. 127. Awala, in der Nähe von Belgrad.

Nachſchrift

zur erſten Abtheilung.

Jn Belgrad reſidirt gegenwärtig ein öſtreichiſcher, ruſſi-

ſcher, engliſcher und franzöſiſcher Konſul.

Bei N i \< befindet ſi< ein viere>iges Monument, in deſſen

Mörtel 3 bis 400 ſerbiſche Schädel eingefügt ſind. Die Ebene

bei dieſer Stadt iſt ſehr fruchtbar und mit Getreide und Mais

angebaut.

Zn Gurguſſowaß befindet fih eine Schule des gegen-

ſeitigen Unterrichts.

Banja, ein Ort, wo ein Schwefelbad iſ, beſteht aus einer

einzigen Straße mit 60 Häufecn.

Druckfehler.
Seite 11 Zeile 9 von unten lies Teſco.
AIUOU:

2 — 1 — = Ali fiati Aga

— 141 und 144 lies in der Anmerk, ; Abtheilung ſtatt Theil.

Unbedeutendere Fehler möge der Leſer ſelber verbeſſern.



 

Inhalt.
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S. 12; tritt an Milans Stelle S. 13, Zrni Georg umringt
den Miloſ< S. 14; Freimüthigkeit des leßteren in Belgrad
S. 15. Miloſch wird ſehr geliebt S. 16; rü>t an die Drina,

geht nah Rawanij, flieht gegen die Sawa -S. 17; Einnahme

von Belgrad und Smederewo, Aufruhr , Miloſh zieht na< der

Sawa S.18; Miloſh ſpricht mit Nenadowitj, kommt in Brußs-

niza an S,19; ſchi> ſeine Frau und Kinder in das St. Ni-

Tolausfloſter, er ſelbſt geht na<h Uſhize S. 20; er beſpricht

\ſi< mit Dimitrije , wird Oberknes , ſoll na< Belgrad S. 21;

in Belgrad bleibt Sulejman- Paſcha von Skoplja, dieſer nennt

Miloſ< ſeinen Sohn S. 22z Suleiman- Paſcha if ſehr ge-

“ waltthätig, die Serbier werden geplündert S. 23; 1814 flüchtet

Latif-Aga ins Kloſter Trnàâwa, feine Truppen bekommen Streit

mit Adſchi Provans Bruder und Pajſije, Empörung gegen die

Türken , Adſhi Prodan S. 24; Simo kommt na< Belgrad,

Miloſch zieht gegen die Empörer, Adſchi-Prodan flieht, Miloſ<

ſpricht zu Tjor Suk S. 25; Suk antwortet S. 26; Milo
nimmt die Bruderstochter von Pljakiti , Suleſman Paſcha

ſchreibt an Miloſ< , Tjaja - Paſcha kommt mit Truppen nah

Tſchatſchak S. 26; der Diſtrikt von Kragujſewaß iſ aufgewie-

gelt , Miloſh" kommt na< Kragujewaß S. 27; was Tjaja-

Paſcha mit den Aufrührern macht; er vereinigt ſi< mit Miloſch,

des lehteren Warnung, der Paſcha nimmt des Miloſh Rath

an, Gewaltthätigkeiten des Paſchas S. 283 er zieht nah Jago-

dina und ladet Miloſh ein, mitzugehen ; die Unruhſtifter erge-

ben fi< na< und nach, der Paſcha läßtalle Rädelsführer und

vornehme Leute ergreifen S. 29; bringt die Gefangenen na<

Belgrad und enthauptet ſie, Adſchi -Prodan geht na< Ungarn,

Miloſ<h erwirbt ſi< Vertrauen S. 30; Sulejmann Paſcha

bricht die Treue , des Miloſ< Gedanken ; Sulejmann - Paſcha

fürchtet fi< vor Miloſh S. 31; die Türken verüben Grauſam-
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keiten, Sulejmann läßt Stanoj Glawaſch tödten S, 32; Mi-

loſ< will Belgrad verlaſſen S. 33; er entlo>t dem Paſcha ein

Uſuntesker , reist von Belgrad ab S, 34; Mutap, Paſtrmaß

und Blagoje fliehen; Miloſh kommt zn ihnen S. 35; dieſer

\ci>t ſeinen Bruder Jefrem na< Oftruſhnißa , Dimitrije nach

Rudnik, Lomo kommt na< Jaſſeniza , * ein Steuereinſammler

wird erſchlagen , Miloſch beſindet ſich damals in Brußnißza bei
Aſchin - Beg S. 36; Lomo geht na< Rudnik , Miloſch dagegen

führt Aſchin-Beg bis in den Diſtrikt von Uſhizez Tokatlitj

trachtet na< dem Kopfe des Miloſch und ſucht ſich gegen Lomo
zu vertheidigen S. 37; Tokatliti in Gefahr, Treubruch des

Lomo S. 38; er wird erſchoſſen; Miloſ<h beruft in Takowo
eine Verſammlung und ermuntert zum Aufſtand S. 39; geht

«na< Zrnutja S. 40; Jefrem wird gefangen, der Paſcha rüſtet

ſich gegen Miloſch, lesterer trifft mit den Türken bei Rudowßa
¿uſammen , kommt ins Kloſter Morawßi, muntert no<hmals

das Volk zum Aufſtande- auf, geht na< Tſchatſchak, wendet ſi<

gegen Tjaja - Paſcha S. 41; geht na< Brußnißa , kommt in
eine ſ{limme Lage , er bekommt Hilfe S. 42; Tjaja-Paſcha
zieht nah Tſchatſchak zu, Miloſch verfolgt den Feind, die Tür-
ken fallen die Serbier an, der Paſcha Wranjalija wird ver-
wundet S,43; einige Kmeten ſuchen das Volk zur Uebergabe
zu bewegen, werden aber niedergehauen, der Feind wird über
die Morawagetrieben und geſchlagen ;. Miloſch zieht nah Pa-
leſh S. 44; trifft verſchiedene Vorkehrungen , Beute der Ser-
bier S. 45; der Diſtrikt von Belgrad und Waljewo erhebt
fi, auh Sewobon und andere ſerbiſche Häuptlinge kommen
hinzu, Miloſch rü>t na< Waljewo , Moler und Zukitj begeben
ſich na< Klitſchewaß, Miloſch begibt ſi< an die Kolubara, die
Türken entfernen ſi< von Waljewo , Miloſch kommt nah Klit
ſchewaß S. 47; ſein Geſpräh mit Moler und Zukiti S. 48;
das Geſpräch wird unterbrochen, Zukitf ermordet den Knes
Petar , Aufruhr, Wehklage des Volkes S., 49; es wird berus

* higt , Miloſch kehrt na< Klitſchewaß zurü>k, Moler bleibt in
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Waljeivo , Miloſ< geht nah Tſhatſchak , ſerbiſche Flüchtlinge
werden überfallen ; der Mönch Neofyt S. 50; Arnauten werden
geſchlagen, Miloſch kommt beim Ljubitj an S. 51; die Serbier
werden angegriffen S. 52; des Miloſch Änorbnunges SS. 53;
eine türkiſche Sklavin out zu ihm, die Türken ziehen gegen
Süden , werden angegriffen , ſchlagen ſi< dur< , Miloſc<h holt
ſie ein S. 56; große Verwirrung bei den Türken S. 373 gro-
ßes Unglück derſelben , Miloſch kehrt na< Rtara zurü>, ſein
Benehmen gegen die Gefangenen , die Türkinnen preiſen des
Miloſ< Großmuth , der Feind wirft Schanzen auf S. 59; die
Serbier ſiegen , verbrennen Kragujewaß , der Bruder des Miz
loſh geht na< Tſchatſchak , der Arhimandrit Milentije zu Mi-
loſ, die Serbier gehen dem Feinde wieder entgegen und be-
geben ſi<" na< Kragujewaß S. 60; gehen nah Reßnik , die
ſerbiſ<cn Trupven verſammeln ſi< bei Tſchatſchak , Miloſ<
ſchi>t ſeinen Bruder Jowan nah Uſhiße, ebenſo Truppen nah
Karanowaßt,er ſelb geht na< Poſharewaß , kommt na< Ba-
totſhina S. 61; umzingelt die Türken , ſet über die Morawa
und zieht nah Pobreas, die Serbier weichen, Miloſch ſucht
fie aufzuhalten S. 62; reitet auf den Delibaſcha zu , lauft
Sturm S. 63; die Türken wehren ſi< , der Serbier Beute
S. 64; Kampf der Serbier S. 65; Uebergabe der Türken S.
66; verſchiedene Gerüchte, Miloſch zieht nach Karanowaß, ftellt
ſeine Krieger in Reihe und Glied S. 67; ſchreibt an Adem
Paſcha, dieſer antwortet dem Miloſch, welcher gegen die Drina
rü>t S. 68; Moler will die türkiſche Schanze angreifen , des

_Miloſch Antwort darauf , Molers Angriff 7 Miloſch rü>t eben-
falls vor S. 69; greift ‘die türkiſhe Schanze «an, die Türken
ergreifen die Flucht, der Paſcha wird gefangen und vor Miloſh<
gebra<ht S. 70; dieſer behandelt den Paſcha ſehr gut, des
Paſchas Unterhaltung mit Miloſ< S. 71; Maraſli - Alt-
‘Paſcha rü>t an , Moler wird abgeſchi>t , Miloſc< erhält einen
Brief von Ruſchitj - Paſcha, Maraſchli-Ali-Paſcha will Frieden
ſ{ließen S. 72; Miloſch kommt mit Ruſchitj-Paſcha zuſammen
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S, 733 Miloſch wird aufgehalten, jedoch wieder entlaſſen, einige

Serbier bleiben als Geißel zurü>, Seriſchesma?'s Worte an

Miloſch S. 74; Miloſch eilt nach der Belißa, die Türken fal-

len eine ſerbiſche Schanze an S, 75; die Türken ſind auf Frie-

den bedaht S. 76; Miloſch geht zu Maraſchli-Ali-Paſcha nah

Tíſuprija , Verſammlungen daſelbſt S, 77z es werden éinige

Serbier nah Konſtantinopel geſchi>t , die Bosnier geſchlagen,

Anfrage des ruſſiſchen Geſandten in Konſtantinopel , die Ser-

bier werden dort gut empfangen , der Paſcha begiebt ſich na<

Belgrad S, 78z des Miloſch Vorkehrungen, er läßt in Belgrad

auf ſi< warten, die Türken mißtrauen ihm: S. 79; er kommt

endli< an S. 80; Freude darüber , Anfragen des Paſcha's

S. 813; des Miloſh Antwort S, 82; die Friedensunterhand-

lungen werden beendet, Ali - Paſcha bleibt in Belgrad, Verab-

redungen des Miloſch mit dem Paſcha S. 83 ff.
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